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Vorwort. 


Seit dem Erscheinen meiner „Neuen Beiträge zur Kenntnis der permischen Echinodermen von Ti- 
mor VIII—XIII“ (Palaeontogr. Suppl. IV, IV. Abtl. 2. Absch. 1937) hat sich das permische Echinodermen- 
material von Timor wiederum erheblich vermehrt. Herrn F. A. H. W. pe Marez Oyens ist es als Mitglied 
der von Prof. H. A. Brouwer 1937 nach den kleinen Sunda-Inseln geführten Expedition geglückt, eine große 
Zahl von zum Teil neuen, zum Teil besser erhaltenen Formen aufzusammeln. Mit Zustimmung von Prof. 
Brouwer kann ein Teil dieses neuen Materials, soweit es von mir selbst bearbeitet ist, in diesen Beiträgen 
veröffentlicht werden, die hierdurch erweitert und daher erst in einem späteren 4. Abschnitt abgeschlossen 
werden können. En 

Wie für das letzte Heft dieser Beiträge, so hat Herr F. D. Kimrrer, Laborant am geologischen In- 
stitut der Universität Bonn, auch für das vorliegende wiederum die photographischen Aufnahmen mit 
Geschick besorgt. Die Retuschen und Zeichnungen sind von Herrn Dr. G. WAnDeL, Frau GERTRUDE STUDY 
und Frl. E. Schemann mit Sorgfalt ausgeführt worden. 

Den Herren Prof. Dr. H. A. Brouwer und F. A. H. W. pe MaArez Oyens danke ich für die freund- 
liche Überlassung des wertvollen Materials und der Direktion der RHEnAnIA-Ossac, Mineralölwerke A.G. 
in Hamburg für eine finanzielle Beihilfe zur Anfertigung der Originalabbildungen. 


Bonn, im August 1939. 


Timorocidaris Wann. 
Einleitung. 


1920 habe ich unter dem Namen Timorocidaris sphaeracantha einen Stachelhäuter beschrieben, der zu 
den auffälligsten und gemeinsten Echinodermen des durch einen ungewöhnlichen Reichtum an Permfossi- 
lien ausgezeichneten Fundgebietes von Besleo auf Timor gehört. Wie der Name besagt, habe ich dieses 
Fossil damals als Seeigelstachel gedeutet, weil es im Habitus keinem anderen Echinodermen so ähnlich ist 
wie gewissen Cidariden-Stacheln und außerdem in Gestalt und Skulptur zum Teil in ähnlicher Weise va: 
riiert wie manche Seeigelstacheln auf verschiedenen Schalenteilen ein und derselben Seeigel-Art. 

Zwar hatte ich bemerkt, daß Timorocidaris zumeist durch drei Gelenkfacetten von ausgesprochenem 
Krinoidencharakter ausgezeichnet ist, zugleich aber auch festgestellt, daß diese Facetten häufig auf zwei 
oder eine reduziert sind oder vollkommen fehlen und dann durch eine weite und + tiefe Aushöhlung er 
setzt sind. Ich hielt diese Aushöhlung für ein normales Gelenk eines Seeigelstachels und das krinoiden- 
artige Gelenk für eine bis dahin bei Seeigelstacheln unbekannte Gelenkmodifikation, die aus dem Bedürfnis 
einer solideren Verbindung der schweren, massiven Stacheln mit der Schale entstanden sein mag. Dieser 
Deutung gab ich vor allem aus dem Grunde den Vorzug, weil sie am besten das häufige Vorkommen deı 
facettenlosen Exemplare zu erklären schien, die, als Krinoiden aufgefaßt, ganz unverständlich blieben. Denn 
der Gedanke, daß es armlose Krinoiden geben könne, lag damals noch so fern, daß man die wenigen arm 
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losen Krinoiden, die man kannte, Lageniocrinus und Coenocystis, für eine Embryonalform von Symbatho- 
erinus bzw. für ein Cystoid hielt. 

Meiner Deutung von Timorocidaris als Seeigelstachel hat Barner schon 1920 widersprochen und sich 
nit triftigen Gründen für die Krinoidennatur dieses Fossils eingesetzt. Sein Hauptargument ist folgendes: 
„Ist es abgesehen davon, daß drei Gelenkflächen bei Echinoidea niemals beobachtet worden sind, nicht klar, 
laß solche Facetten nicht zur Befestigung eines einzigen starren Körpers an einer starren Oberfläche irgend 
welcher Gestalt gedient haben können? Jede dieser Facetten muß an einem besonderen, beweglichen Skelett- 
Element von ähnlichem Durchschnitt, d. h. mit einem gerundeten Außenrücken und einer gefurchten Innen- 
läche angeheftet gewesen sein. Was am Stiel angeheftet und beweglich war, muß eine Gruppe von Struk- 
urelementen gewesen sein, die an den Facetten angeheitet waren und von ihrem Anfang an von einander 
divergiert haben.‘“‘ Nur die Vorstellung, daß es sich um ein Krinoid handle, passe zu diesem Befund und 
zwar um ein Krinoid, das normalerweise 3 RR besessen hat, die seitlich zu einem kurzen Stiel verschmol- 
zen und mit einem runden, massiven Körper verbunden sind, an dessen Zusammensetzung sich die BB und 
möglicherweise IBB beteiligten. An jeder Facette war nach BATHeEr das erste Brachiale eines nur mäßig 
sräftigen Armes inseriert. Die Arme müssen die Viscera eingeschlossen haben, da für diese zwischen den 
XR nicht genügend Raum vorhanden ist, und waren deshalb seitlich wahrscheinlich durch eine feintäfelige 
Membran verbunden. Der halbkugelige Körper hat eine Art Anker gebildet, der dem Meeresboden auflag. 
Später hat BATHER Timorocidaris als „reef-dweller“ angesprochen und behauptet: „The animal is built on 
the plan of those toy figures, known as ‚tumbler’s‘, which if overthrown, always return to the vertical“. 
(BATHER, 1928, S. LXXVII.) Über die facettenlosen Stücke schwieg sich BATHER allerdings völlig aus. 

Bald darauf trat auch W. E. Schmipr (1930, S. 236) für die Krinoiden-Natur von Timorocidaris ein, 
ehnte aber die Stehaufmännchen-Hypothese BArTner’s ab. ScHMipr ist geneigt, den Basalteil von Timoro- 
idaris als Anker eines Krinoiden anzusehen. Auch Morrtensen (1928) schließt Timorocidaris aus den See- 
geln aus, während Gıcnoux noch 1933 (S. 43) meine ursprüngliche Auffassung zu teilen scheint, da er 
jemerkt, es sei schwierig, auf diese Stacheln eine neue Ordnung der Seeigel zu gründen, da keine Spur 
rgend welcher Platten des Seeigelgehäuses bekannt sei. Ich selbst habe mich schon 1926 (S. 23) zu der 
BATHEr’schen Auffassung bekannt, soweit sie sich auf die Zugehörigkeit von Timorocidaris zu den Krino- 
den bezieht, aber darauf verzichtet, im einzelnen zu ihr Stellung zu nehmen, in der Hoffnung, weiteres Ma- 
erial von Timor zu erhalten, das möglicherweise zur Klärung des Timorocidaris-Problems beitragen kann. 

Diese Hoffnung hat sich nun weitgehend erfüllt. In der Sammlung permischer Fossilien, welche Dr. 
Enrar 1927 aus dem Fundgebiete von Besleo für mich zusammenbrachte, ist Timorocidaris sphaeracantha 
viederum massenhaft und durch zahlreiche bemerkenswerte Exemplare vertreten. Noch wichtiger sind die 
Funde von Herrn F. A. H. W. pe Marzz Oyens, der 1937 einige neue und einige bisher nur in vereinzelten 
Stücken vorliegende Arten von -Timorocidaris entdeckt hat, die wegen der zum Teil geradezu frappanten 
Übereinstimmung mit Seeigelstacheln von besonderem Interesse sind. 

Nur in einem Punkte haben auch diese neuen Aufsammlungen enttäuscht, nämlich insofern, als es nicht 
gelungen ist, einen vollständigen Timorocidaris aufzufinden, welcher über die Natur dieses eigentümlichen 
Fossils einen so eindeutigen Aufschluß zu geben vermöchte, daß jede weitere Erörterung überflüssig würde, 
bwohl Eurar und Oyens bei ihren Aufsammlungen ihre besondere Aufmerksamkeit auf diesen Gegen- 
stand gerichtet hatten. 

- Um dem Leser das Verständnis der folgenden Ausführungen zu erleichtern und ohne Benutzung mei- 
ier früheren Abhandlung über Timorocidaris zu ermöglichen, halte ich es für erwünscht, auch die wenigen, 
schon 1920 veröffentlichten Typen nochmals abzubilden und kurz zu beschreiben. 

’alaeontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 3. Abschnitt. 28 
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Beschreibung der Arten. 
Timorocidaris sphaeracantha Wann. 
Taf. XV Fig. 1—52, Taf. XVI Fig. 1—25, Taf. XVII, Fig. 1—24. 


1920. Timorocidaris sphaeracantha WANNER, Proc. Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam 32, S. 696—712, 13 Fig. auf 1 Tafel. 


Coll. WAnner 1909 und 1911: 5650 Exemplare. — Coll. MOLENGRAAFF 1910: 4340 Exemplare. — Coll. JonkEr 191 
nach roher Schätzung mindestens 5000 Exemplare. — Coll. VEnNEMA 1920—25: eine unbekannte Zahl, aber vermutlich mindester 
5000 Exemplare. — Coll. Eurar 1927: 12 657 Exemplare. — Coll. Amsterdam nach freundlicher Mitteilung von Herrn Oyeı 
nach roher Schätzung ca. 80000 Exemplare. — Insgesamt schätzungsweise 110000 Exemplare, von welchen ca. 22000 mir vo: 
gelegen haben, sämtliche aus dem Ober-Perm (Besleo-Schichten) des Fundgebietes von Besleo. — Coll. MOLENGRAAFF (Se 
III 188): 2 Exemplare aus dem Unter-Perm (wahrscheinlich Bitauni-Schichten) von Mandeo.— Coll. WEBER: 2 Exemplare au 
dem Unter-Perm (Bitauni-Schichten) von Hatu Dame am Nordabfall des Ramelau, Landschaft Atsabe, Portug. Timor. 

Die nach Einzelfundorten etikettierte EurAr’sche Sammlung zeigt, daß 7. sphaeracantha an allen Permlokalitäten de 
Fundgebietes von Besleo!) vorkommt. Am häufigsten ist diese Art am Fundort Tuniun Eno (2100 Exemplare in der Col 
EHrAT), sehr gemein und durch mehr als je 500 Exemplare vertreten an den Fundorten Pantukat, Kiumoko, Besleo 7 und No 
Nek Lape; an allen diesen Fundorten und auch an den Fundorten Fatu Inu, Besleo 4, Netu Bumie, Noil Fatu Toke, Tuninı 
Mau Leum, Fatu Somfaf ist sie, vielleicht abgesehen von einigen noch nicht näher bestimmten Arten von Einzelkorallen, dz 
häufigste Permifossil. Nur an dem ungemein ergiebigen und besonders durch ungeheure Mengen von Schizoblastus permicu 
ausgezeichneten Fundort Fatu Aoeh fehlt sie so gut wie ganz. 

Die Originale Ba bis Bz und Baa befinden sich im Paläontolog. Museum der Universität Bonn, die Originale Da bis D 
im Museum für Bergbau in Delft, die Originale Wa bis Wz und Waa bis Wap in der Sammlung des Verfassers, das Or 
ginal Aa im Geologischen Institut der Universität Amsterdam. 


Äußere Gestalt, Verzierung, Facetten und Kelchhöhle. Der Holotyp (XV 1-3) is 
ein knopfförmiges Gebilde mit einem großen, halbkugelförmigen Basalteil oder Körper und einem kurzeı 
stielförmigen Fortsatz oder Hals, welcher der fast ebenen und senkrecht zur Körperachse gestellten Obe: 
seite des Körpers in der Mitte aufgesetzt ist. Die halbkugelförmige Unterseite des Körpers ist mit dich 
gedrängten Körnern oder Pusteln verziert, die Oberseite hingegen glatt, abgesehen von wenigen konzer 
trischen Zuwachsstreifen und einer sehr feinen Chagrinierung (XV 3), die auch auf dem Halse und au 
der Unterseite des Körpers zwischen den Körnern vorhanden ist. Die Oberseite des Körpers ist von de 
Unterseite ziemlich scharf abgesetzt, geht aber allmählich in den im Querschnitt kreisrunden Hals übe 
dessen Durchmesser ungefähr % des größten Körper-Durchmessers beträgt. Der Hals ist oben zu eine 
dreiseitigen Pyramide, dem Gelenkkopf, zugestutzt. Die Seiten dieser Pyramide bestehen aus Facetten vo 
ausgesprochenem Krinoiden-Charakter (XVI 9, 19). Jede Facette zeigt eine geradlinige Querleiste, daı 
unter eine segmentartige, schwach ausgehöhlte und durch einen bogenförmigen, scharfen Außenrand vot 
Halse abgesetzte Ligamentfläche, zeigt ferner in dieser eine tiefe, linsenförmige Ligamentgrube, die Ya —' 
der Breite der Querleiste einnimmt, und schließlich über der Querleiste ein vertieftes Muskelfeld, welche 
durch eine vertikal zur Querleiste gestellte, mediane Furche in zwei Hälften geteilt ist. Seitlich stoßen di 
Facetten an einem gerundeten Rücken zusammen. Diese Rücken bilden die drei Kanten der Facettenpyra 
mide und treten in der Spitze der Pyramide zusammen. In der Regel ist jedoch, im Gegensatz zum Hole 
typ, die Facetten-Pyramide nicht zugespitzt, sondern oben schwach ausgehöhlt (XVI 19). Diese Aushöhlung 
in welche die Medianfurchen der drei Facetten einmünden, faßte ich 1920 als das „normale Gelenk“ de 
„seeigelstachels“ Timorocidaris auf, sie entspricht dem proximalen Teil der Kelchhöhe. 


!) Siehe die Kartenskizze in WANNER, Centralblatt f. Min. etc. 1931, Abt. B. S. 544—545. 


_ 
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Nervenkanäle. Schleift man den Gelenkkopf von oben in horizontaler Richtung ein wenig an, etwa 
bis zu dem Niveau unmittelbar unter der Kelchhöhle, so werden bei günstiger Erhaltung Kanäle sichtbar, 
die wohl nur als axiale Nervenkanäle gedeutet werden können. Allerdings zeigen von über 100 angeschlif- 
fenen Exemplaren nur wenige ein einigermaßen klares Bild und zwar von der Mitte der Querleisten der 
Facetten oder ein wenig darüber ausgehend je zwei Kanäle, von welchen jeder sich mit dem Kanal der Nach- 
barfacette zu einem einheitlichen Bogen vereinigt (XVI 13). Diese bogenförmigen Kanäle sind vermutlich 
mit dem Ringkanal vergleichbar, durch welchen die axialen Nervenkanäle der Radialia der Krinoiden mit- 
einander verbunden sind. An einigen Stücken wurden beim Weiterschleifen drei radiäre Kanäle sichtbar, 
die, von der Mitte jeder Querleiste ausgehend, sich im Zentrum des Gelenkkopfes anscheinend vereinigen 
(XVI 12). Schleift man noch tiefer, bis zu einem Niveau unmittelbar unter der Querleiste, so ist stets jede 
Spur von Kanälen verschwunden. Auf den Facetten sind die Öffnungen der Kanäle auffallenderweise auch 
an Stücken mit gut erhaltenen Facetten nur äußerst selten sichtbar. Unter den hunderten Exemplaren, die 
ich daraufhin durchgesehen habe, sind sie nur bei einem Zwilling (Exemplar Bf) von Timorocidaris sphae- 
racantha und bei einem Exemplar (XVIII 31) von T. baculiformis deutlich. Das Nervensystem von Timoro- 
tidaris scheint demnach ähnlich ausgebildet zu sein wie z. B. bei Cyathidium, d. h. aus einem Ringkanal 
und fünf Radiärsträngen zu bestehen. 

Skelett-Struktur. Der Körper ist vollkommen massiv; es fehlt jede Spur eines axialen Hohl- 
raumes und einer Gliederung des Körpers in eine periphere Zone und zentrale Partie, d. h. in eine Körper- 
wand und Körperachse, wie sie den echten Seeigelstacheln zukommt. 

Körper, Hals und Gelenkkopf zusammen repräsentieren ein einziges Kristallindividuum. Es liegen be- 
schädigte Exemplare (Wam) vor, bei welchen eine einheitliche Spaltfläche schräge durch Körper, Hals und 
Gelenkkopf läuft. Im Dünnschliff löschen Körper, Hals und Gelenkkopf vollkommen einheitlich aus, wie 
ich an einer größeren Zahl von Vertikal- und Horizontalschliffen festgestellt habe. Das gilt auch für die- 
jenigen vereinzelten Stücke (XVI 25), bei welchen der Gelenkkopf zwischen den Facetten vom Halse bzw. 
Körper durch eine feine Furche abgesetzt ist, die man für eine vertiefte Naht halten könnte, wenn die optische 
Orientierung des Skelettes über und unter dieser Furche nicht vollkommen einheitlich wäre. Nur die ech- 
ten Zwillinge (nicht die Exemplare mit in vertikaler Richtung verdoppeltem Körper) löschen im polarisier- 
ten Lichte verschieden aus und erweisen sich somit auch optisch als aus zwei Individuen zusammengesetzt. 

Die charakteristische Echinodermen-Gitterstruktur ist gewöhnlich nur in einer dünnen Oberflächen- 
schicht gut erhalten, in welcher die Spiculae oft durch Eisenhydroxyd braun gefärbt sind. Die Spiculae zei- 
gen im Querschnitt durch den Körper eine reihenförmige Anordnung senkrecht und +'parallel zur Körper- 
oberfläche; zuweilen bilden sie auch ein unregelmäßig spongiöses Maschenwerk (XVI 6). Ihr gegenseiti- 
ger Abstand beträgt 0,02—0,05 mm. Im Vertikalschnitt durch den Körper strahlen die Spiculaereihen ra- 
diär vom Halse aus; außerdem bemerkt man hier und dort eine zur Körperunterseite annähernd parallele, 
undeutliche Zuwachsstreifung. 

Variationen der Verzierung. Unabhängig von der Größe und äußeren Gestalt des Körpers 
variiert die Verzierung in der Größe der Körner. Diese sind zuweilen gröber als beim Holotyp und zu 
Zitzenähnlichen Gebilden ausgewachsen (XV 5, 23, 43), seltener zu einem unregelmäßigen, hieroglyphen- 
artigen Netzwerk vereinigt (XVI 10, 11), dessen Wände rundliche oder verlängerte, grubenartige Ver- 
tiefungen umschließen. Eine extreme Ausbildung dieses Skulpturtypus findet sich bei den Exemplaren Dd 
und Ws (XV 7, 16), beide Unika. Ihre Skulptur erinnert an die Skulptur mancher Stacheln von „Cidaris“ 
scrobiculata Braun aus den St. Cassianer-Schichten (siehe BATHEr 1909, Taf. XI, Fig. 239). 
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Beschreibung der Arten. 
Timorocidaris sphaeracantha Wann. 
Taf. XV Fig. 1—52, Taf. XVI Fig. 1—25, Taf. XVII, Fig. 1—24. 


1920. Timorocidaris sphaeracantha WANNER, Proc. Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam 32, S. 696—712, 13 Fig. auf 1 Tafel. 


Coll. WAnner 1909 und 1911: 5650 Exemplare. — Coll. MOLENGRAAFF 1910: 4340 Exemplare. — Coll. JONkER 1915 
nach roher Schätzung mindestens 5000 Exemplare. — Coll. VEnEMA 1920—25: eine unbekannte Zahl, aber vermutlich mindestens 
5000 Exemplare. — Coll. Enrar 1927: 12657 Exemplare. — Coll. Amsterdam nach freundlicher Mitteilung von Herrn Oyen: 
nach roher Schätzung ca. 80000 Exemplare. — Insgesamt schätzungsweise 110000 Exemplare, von welchen ca. 22000 mir vor- 
gelegen haben, sämtliche aus dem Ober-Perm (Besleo-Schichten) des Fundgebietes von Besleo. — Coll. MOLENGRAAFF (Ser 
III 188): 2 Exemplare aus dem Unter-Perm (wahrscheinlich Bitauni-Schichten) von Mandeo.— Coll. WEBER: 2 Exemplare aus 
dem Unter-Perm (Bitauni-Schichten) von Hatu- Dame am Nordabfall des Ramelau, Landschaft Atsabe, Portug. Timor. 

Die nach Einzelfundorten etikettierte Enrar’sche Sammlung zeigt, daß 7. sphaeracantha an allen Permlokalitäten des 
Fundgebietes von Besleo!) vorkommt. Am häufigsten ist diese Art am Fundort Tuniun Eno (2100 Exemplare in der Coll. 
EnrAT), sehr gemein und durch mehr als je 500 Exemplare vertreten an den Fundorten Pantukat, Kiumoko, Besleo 7 und Noil 
Nek Lape; an allen diesen Fundorten und auch an den Fundorten Fatu Inu, Besleo 4, Netu Bumie, Noil Fatu Toke, Tuninu, 
Mau Leum, Fatu Somfaf ist sie, vielleicht abgesehen von einigen noch nicht näher bestimmten Arten von Einzelkorallen, das 
häufigste Permfossil. Nur an dem ungemein ergiebigen und besonders durch ungeheure Mengen von Schizoblastus Per 
ausgezeichneten Fundort Fatu Aoeh fehlt sie so gut wie ganz. 

Die Originale Ba bis Bz und Baa befinden sich im Paläontolog. Museum der Universität Bonn, die Originale Da bis D; 
im Museum für Bergbau in Delft, die Originale Wa bis Wz und Waa bis Wap in der Sammlung des Verfassers, das Ori- 
ginal Aa im Geologischen Institut der Universität Amsterdam. 


Äußere Gestalt, Verzierung, Facetten und Kelchhöhle. Der Holotyp (XV 1-3) is! 
ein knopfförmiges Gebilde mit einem großen, halbkugelförmigen Basalteil oder Körper und einem kurzen, 
stielförmigen Fortsatz oder Hals, welcher der fast ebenen und senkrecht zur Körperachse gestellten Ober: 
seite des Körpers in der Mitte aufgesetzt ist. Die halbkugelförmige Unterseite des Körpers ist mit dicht 
gedrängten Körnern oder Pusteln verziert, die Oberseite hingegen glatt, abgesehen von wenigen konzen: 
trischen Zuwachsstreifen und einer sehr feinen Chagrinierung (XV 3), die auch auf dem Halse und auf 
der Unterseite des Körpers zwischen den Körnern vorhanden ist.. Die Oberseite des Körpers ist von det 
Unterseite ziemlich scharf abgesetzt, geht aber allmählich in den im Querschnitt kreisrunden Hals über, 
dessen Durchmesser ungefähr % des größten Körper-Durchmessers beträgt. Der Hals ist oben zu einei 
dreiseitigen Pyramide, dem Gelenkkopf, zugestutzt. Die Seiten dieser Pyramide bestehen aus Facetten von 
ausgesprochenem Krinoiden-Charakter (XVI 9, 19). Jede Facette zeigt eine geradlinige Querleiste, dar: 
unter eine segmentartige, schwach ausgehöhlte und durch einen bogenförmigen, scharfen Außenrand vom 
Halse abgesetzte Ligamentfläche, zeigt ferner in dieser eine tiefe, linsenförmige Ligamentgrube, die a —% 
der Breite der Querleiste einnimmt, und schließlich über der Querleiste ein vertieftes Muskelfeld, welches 
durch eine vertikal zur Querleiste gestellte, mediane Furche in zwei Hälften geteilt ist. Seitlich stoßen die 
Facetten an einem gerundeten Rücken zusammen. Diese Rücken bilden die drei Kanten der Facettenpyra- 
mide und treten in der Spitze der Pyramide zusammen. In der Regel ist jedoch, im Gegensatz zum Holo- 
typ, die Facetten-Pyramide nicht zugespitzt, sondern oben schwach ausgehöhlt (XVI 19). Diese Aushöhlung, 
in welche die Medianfurchen der drei Facetten einmünden, faßte ich 1920 als das „normale Gelenk“ des 
„seeigelstachels“ Timorocidaris auf, sie entspricht dem proximalen Teil der Kelchhöhe. 


1) Siehe die Kartenskizze in WANNER, Centralblatt f. Min. etc. 1931, Abt. B. S. 544-545. 
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Nervenkanäle. Schleift man den Gelenkkopf von oben in horizontaler Richtung ein wenig an, etwa 
bis zu dem Niveau unmittelbar unter der Kelchhöhle, so werden bei günstiger Erhaltung Kanäle sichtbar, 
die wohl nur als axiale Nervenkanäle gedeutet werden können. Allerdings zeigen von über 100 angeschlif- 
fenen Exemplaren nur wenige ein einigermaßen klares Bild und zwar von der Mitte der Querleisten der 
Facetten oder ein wenig darüber ausgehend je zwei Kanäle, von welchen jeder sich mit dem Kanal der Nach- 
barfacette zu einem einheitlichen Bogen vereinigt (XVI 13). Diese bogenförmigen Kanäle sind vermutlich 
mit dem Ringkanal vergleichbar, durch welchen die axialen Nervenkanäle der Radialia der Krinoiden mit- 
einander verbunden sind. An einigen Stücken wurden beim Weiterschleifen drei radiäre Kanäle sichtbar, 
die, von der Mitte jeder Querleiste ausgehend, sich im Zentrum des Gelenkkopfes anscheinend vereinigen 
(XVI 12). Schleift man noch tiefer, bis zu einem Niveau unmittelbar unter der Querleiste, so ist stets jede 
Spur von Kanälen verschwunden. Auf den Facetten sind die Öffnungen der Kanäle auffallenderweise auch 

an Stücken mit gut erhaltenen Facetten nur äußerst selten sichtbar. Unter den hunderten Exemplaren, die 
ich daraufhin durchgesehen habe, sind sie nur bei einem Zwilling (Exemplar Bf) von Timorocidaris sphae- 
racantha und bei einem Exemplar (XVIII 31) von T. baculiformis deutlich. Das Nervensystem von Timoro- 
tidaris scheint demnach ähnlich ausgebildet zu sein wie z. B. bei Cyathidium, d. h. aus einem Ringkanal 
und fünf Radiärsträngen zu bestehen. 

Skelett-Struktur. Der Körper ist vollkommen massiv; es fehlt jede Spur eines axialen Hohl- 
raumes und einer Gliederung des Körpers in eine periphere Zone und zentrale Partie, d. h. in eine Körper- 
wand und Körperachse, wie sie den echten Seeigelstacheln zukommt. 

Körper, Hals und Gelenkkopf zusammen repräsentieren ein einziges Kristallindividuum. Es liegen be- 
schädigte Exemplare (Wam) vor, bei welchen eine einheitliche Spaltfläche schräge durch Körper, Hals und 
Gelenkkopf läuft. Im Dünnschliff löschen Körper, Hals und Gelenkkopf vollkommen einheitlich aus, wie 
ich an einer größeren Zahl von Vertikal- und Horizontalschliffen festgestellt habe. Das gilt auch für die- 
jenigen vereinzelten Stücke (XVI 25), bei welchen der Gelenkkopf zwischen den Facetten vom Halse bzw. 
Körper durch eine feine Furche abgesetzt ist, die man für eine vertiefte Naht halten könnte, wenn die optische 
Orientierung des Skelettes über und unter dieser Furche nicht vollkommen einheitlich wäre. Nur die ech- 
ten Zwillinge (nicht die Exemplare mit in vertikaler Richtung verdoppeltem Körper) löschen im polarisier- 
ten Lichte verschieden aus und erweisen sich somit auch optisch als aus zwei Individuen zusammengesetzt. 

Die charakteristische Echinodermen-Gitterstruktur ist gewöhnlich nur in einer dünnen Oberflächen- 
schicht gut erhalten, in welcher die Spiculae oft durch Eisenhydroxyd braun gefärbt sind. Die Spiculae zei- 
gen im Querschnitt durch den Körper eine reihenförmige Anordnung senkrecht und + parallel zur Körper- 
oberfläche; zuweilen bilden sie auch ein unregelmäßig spongiöses Maschenwerk (XVI 6). Ihr gegenseiti- 

ger Abstand beträgt 0,02—0,05 mm. Im Vertikalschnitt durch den Körper strahlen die Spiculaereihen ra- 
diär vom Halse aus; außerdem bemerkt man hier und dort eine zur Körperunterseite annähernd parallele, 
undeutliche Zuwachsstreifung. 
Variationen der Verzierung. Unabhängig von der Größe und äußeren Gestalt des Körpers 
variiert die Verzierung in der Größe der Körner. Diese sind zuweilen gröber als beim Holotyp und zu 
zitzenähnlichen Gebilden ausgewachsen (XV 5, 23, 43), seltener zu einem unregelmäßigen, hieroglyphen- 
"artigen Netzwerk vereinigt (XVI 10, 11), dessen Wände rundliche oder verlängerte, grubenartige Ver- 
tiefungen umschließen. Eine extreme Ausbildung dieses Skulpturtypus findet sich bei den Exemplaren Dd 
und Ws (XV 7, 16), beide Unika. Ihre Skulptur erinnert an die Skulptur mancher Stacheln von „Cidaris“ 
scrobiculata Braun aus den St. Cassianer-Schichten (siehe BArTHer 1909, Taf. XI, Fig. 239). 


I 
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An anderen Stücken sind die Körner viel feiner als beim Holotyp und stehen dann gewöhnlich entiern- 
ter voneinander ab (XVI 23), oder sie sind auf die Peripherie der Oberseite (XV 4)oder auf den peripheren 
Teil der Unterseite beschränkt, während sie auf dem übrigen Teil der Unterseite allmählich verschwinden 

Häufig sind vor allem vollkommen glatte Stücke (XV 12, XVI 18, XVII 11, Abb. S und 9). Von 
1768 Exemplaren der Sammlungen MOoLENGRAAFF und ae erwiesen sich 1546 — — 88% als gekörnt und 
222 — 12% als glatt. Genau dieselben Prozentzahlen ergab das EnrAr’sche Material. 

Einige weitere Variationen der Skulptur sollen zusammen mit gewissen Modifikationen der äußeren Ge 


stalt besprochen werden, da sie zu dieser in Beziehung zu stehen scheinen. 
Variationen der Körpergestalt. Im Enrar’schen Material sind ca. 6% der Exemplare durch 


ein vom Holotyp abweichendes und auffälliges (abnormes) Wachstum ausgezeichnet. hl 


Abb. 1-11. Timorocidaris sphaeracantha Wann. — 1—2. Zwil- 
ling Wm von der Seite und von oben. X 1,3. S. 223, 229. — 3—4, 
Exemplar By von der Seite und von unten. X 1,4. S. 221. — 
5. Exemplar Waf von der Seite. Nat. Gr. S. 221. — 6. Exemplar 
Wab von der Seite. X 1,4. S. 221, 229. — 7. Exemplar Wy 
von der Seite. X 1,5. S. 222. — 8. Exemplar Wx von der 
Seite. Nat. Gr. S. 220, 221. — 9. Exemplar Wag von der 
Seite. X 14. S. 220, 221. — 10. Exemplar Wae. X 1,4. S. 222, 
— 11. Exemplar Wad. X 1,5. S. 222. 


Sehr häufig ist der Körper seitlich an einer oder mehreren Stellen abgeplattet, im Querschnitt drei- 
seitig (XV 13, 14) oder vierseitig (XV 8, 9) oder unregelmäßig polygonal. Seltener ist er auf zwei + par- 
allelen Seiten so abgestutzt, als wäre er zusammengedrückt (XV 10, 18) oder vereinzelt halbkreisförmig im 
Querschnitt (XVI 21), als wäre er und der Hals vertikal halbiert. Dieser Eindruck, den die letzte Wachs- 
tumsform macht, wird dadurch erhöht, daß die vertikale Fläche (XVI 22) im Gegensatz zu der übrigen, 
normal mit Körnern verzierten Unterseite des Körpers fast glatt erscheint. Diese Fläche kann jedoch keine 
Bruchfläche sein, weil sie nicht vollkommen eben ist und bei guter Beleuchtung eine von der Mitte des 
Halses ausgehende radiäre Streifung und stellenweise, wie man mit der Lupe sieht, auch schwache Spuren 
von Körnern zeigt. 

Die deformierten Stellen des Körpers sind fast stets uneben, häufig schwach konkav ausgehöhlt, zumeist 
ohne Körnelung, dafür aber von groben, zur Körperunterseite + konzentrischen, selten radialen Runzeln 
durchzogen (XV 8, 13, 47). Häufig machen sie den Eindruck, als seien sie durch eine durch den Körper 
eines anliegenden anderen Individuums verursachte Wachstumsbehinderung entstanden, was sich in der Tat 
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in einigen Fällen nachweisen läßt. Es liegen einige Exemplare vor, deren deformierte, konkav ausgehöhlte 
Körperpartie mit zahlreichen kleinen, rundlichen Vertiefungen verziert ist (XVI 8); auf einem Plastolinab- 
druck treten diese Vertiefungen als Körner hervor, die in ihrer Größe und gegenseitigen Entfernung voll- 
kommen mit der normalen Skulptur von Timorocidaris sphaeracantha übereinstimmen. 
Auch andere Organismen und Fremdkörper verschiedenster Art, deren Natur sich allerdings nur in 
seltenen Fällen einigermaßen sicher bestimmen läßt, haben auf vielen Timorocidaris-Körpern mannigfaltige 
Eindrücke hinterlassen. So zeigt ein Stück (XVII 14) mit normal gekörntem, verlängertem, zylindrischem 
"Körper einen tiefen, kanalförmigen, glatten Eindruck, der von der Oberseite des Körpers bis zum proxima- 
len Ende schräge nach unten zieht und sicher von einem Fremdkörper, vielleicht von einer Koralle, herrührt. 
ine ähnliche, seichtere, aber breitere Vertiefung findet sich auf der Seite des Körpers des Exemplares Wv 
(XV 52). Der Körper eines anderen Stückes (XV 21, 22) ist sehr niedrig und unten schräge abgestutzt, 
die abgestutzte Unterseite von zahlreichen, unregelmäßigen Furchen durchzogen. Durch eine ähnliche Ver- 
kürzung des Körpers zeichnen sich die Exemplare Bx und By aus (XVI 14, 15, Abb. 3 u. 4); der Körper 
des letzten ist außerdem seitlich vertikal abgestutzt, der Körper des ersten auf seiner abgeplatteten Unter- 
‚seite in der Mitte mit einer weiten, kreisrunden Vertiefung versehen. 

Selten greifen furchen- oder dellenartige Eindrücke von der Unterseite des Körpers auch auf dessen 
Oberseite über (XV 24). Einige Stücke zeigen auf dem halbkugeligen Körper eine im Umriß kreisrunde, 
grubenförmige, vielleicht von einer Raubschnecke gebohrte Vertiefung, um welche sich die auf der übrigen 
Körperoberfläche unregelmäßig zerstreuten Körner zu einem ringförmigen Wall zusammenschließen (XVI 20). 

Viele Exemplare unterscheiden sich ferner vom Holotyp durch eine tiefere Lage der Peripherie des Kör- 
pers, eine dementsprechend verkürzte Unterseite und verlängerte Oberseite, die von der Peripherie schräge 
oder sogar steil zum Halse ansteigt. Dabei geht die Oberseite entweder allmählich in den Hals über (Ab- 
bildungen 7 und 8) oder ist von diesem deutlich abgesetzt (XV 25, 26, 29, 42); nicht selten fehlt der Hals 
(XV 27, 28, 41). Solche Stücke sind statt knopfförmig zumeist keulenförmig oder birnförmig. Soweit sie 
skulptiert sind, sind die Körner auf den Seiten des Körpers entweder in einigen horizontalen (XV 27, 28, 
42) oder vertikalen Reihen angeordnet und mehr oder weniger zu Leisten miteinander verschmolzen (XV 26). 
L. Sehr aberrant ist ein keulenförmiger Typus (XV 29, 30), dessen Körper unten schräge abgestuzt, im mitt- 
leren Teile der Unterseite schwach ausgehöhlt, am Rande mit ungleich dicken und hohen radialen Leisten 
und Zacken besetzt, im übrigen aber glatt ist; die Unterseite erinnert an die Unterseite des Exemplares Bt 
(XV 22) und hat wie diese wahrscheinlich auf einem unregelmäßig gestalteten Fremdkörper aufgelegen; 
die Seiten des Körpers und auffallenderweise auch der Hals sind gekörnt. 

Verhältnismäßig selten sind Typen mit einer stark ausgehöhlten Körperoberseite; Hals und Gelenk- 

kopf liegen hier, rings von einem Wall umschlossen, ganz in dieser Aushöhlung (XVI 23, 24). 

L Ausnahmsweise wächst der Körper an der Peripherie der Oberseite zu einem Zapfen aus, der bis zur 
Höhe des distalen Endes des Gelenkkopfes reicht (Abb. 6). 

Gelegentlich ist der Körper unten mehr oder weniger zugespitzt statt gerundet (XV 36, 51) oder läuft 
‚unten in eine dornähnliche, scharf abgesetzte Spitze aus (Abb. 9). 

Ziemlich häufig sind weiterhin Exemplare, deren Körper ringsum mehr oder weniger stark eingeschnürt 

ist und daher aus zwei verschiedenen, übereinander liegenden, gewöhnlich ungleich großen Körperteilen zu 

bestehen scheint (XV 4, 23). Diese Doppelstücke sind jedoch keine echten Zwillinge, da sie sich im Ge- 

gensatz zu den letzten optisch einheitlich verhalten. Ihr oberer Körperteil ist unten stets glatt, zumeist ziem- 
ich regelmäßig halbkugelig, ihr unterer Körperteil unten zumeist gekörnt, seltener glatt, ebenso groß oder 

‚größer oder kleiner als der erste und zuweilen von sehr unregelmäßiger Gestalt (XV 34, Abb. 5). Beson- 
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ders aberrant, aber ziemlich selten sind Stücke, deren Körperteile mehr oder weniger ineinander geschachtelt 
sind, bzw. deren oberer mit Hals und Gelenkkopf versehener Körperteil von dem unteren mehr oder weniger 
weitgehend umhüllt wird (XV 37, 39, 40, 45, 46). Hieran schließt sich eine Reihe von Doppelstücken mit 
einem ganz unvollkommen entwickelten unteren Körperteil, wie z. B. Exemplar Bu (XV 50), dessen oberer 
halbkugeliger, glatter Körperteil eine mit unregelmäßigen, groben Körnern oder Längsleisten verzierte Kappe 
trägt, oder Wad (Abb. 11) mit einer ähnlichen, aber längeren, schrägen Mütze oder Wae (Abb. 10) mit 
einem seitlich aufsitzenden, kleinen, halbkugeligen gekörnten Körper und schließlich Wac (XV 31, 32) mit 
drei getrennten, kammförmigen Aufsätzen auf der Unterseite des normalen, glatten, halbkugeligen Körpers. 

Variationen des Halses. Länge und Dicke des Halses variieren im Verhältnis zur Länge und 
Dicke des Körpers in weiten Grenzen. Gelegentlich erreicht der Hals ungefähr die Länge des Körpers (Ab- 
bildung 8); bei anderen Individuen bildet er einen niedrigen Kragen (XV 8, 14), oder er fehlt ganz, so daß 
die Facetten des Gelenkkopfes dicht auf der Oberseite des Körpers sitzen (XVI 24, XVII 11). Beispiele für 
einen extrem dünnen bzw. dicken Hals bieten die Exemplare Wy (Abb. 7) bzw. Bg (XV 12). 

Variationen der Facetten und des Gelenkkopfes. Die interessanteste Erscheinung an 
Timorocidaris ist die häufige Reduktion der normalen Drei-Zahl der Facetten bis auf Null, die an dem 
vorliegenden Materiale schrittweise verfolgt werden kann. Zahlreiche Stücke besitzen statt dreier nur zwei 
Facetten (XV 43, 44), wobei die dritte Facette entweder ganz fehlt oder als Rudiment erhalten ist. Selten 
sind Stücke mit nur einer einzigen, voll ausgebildeten Facette, während die zweite und dritte verkümmert 
sind. Manche Stücke besitzen nur Rudimente von Facetten. Bn (XVI 1—-3) z. B. zeigt Reste von zwei Fa- 
cetten, auf welchen Muskel- und Ligamentflächen und auf einer Facette auch die Ligamentfurche gerade 
noch kenntlich sind, während von der dritten Facette nur ihr bogenförmiger Unterrand übrig geblieben ist. 
Ähnlich ist BI (XVI 4), nur sind hier die beiden Facetten noch stärker reduziert, Muskel- und Ligament- 
flächen als solche nicht mehr deutlich unterscheidbar. Bm (XVI 5) und Wq (XVI 7) zeigen nur undeut- 
liche Reste von Facetten und Wak (XVI 17) in der weiten, distalen Aushöhlung einige markante, etwas 
divergierende Furchen und dazwischen schwache Erhöhungen als wahrscheinliche Überreste von Facetten. 

Die kleine distale Vertiefung zwischen den Facetten normaler Exemplare wird bei fortschreitender 
Verkümmerung der Facetten immer breiter, so daß schließlich, wenn die Facetten ganz fehlen, nur eine 
+ weite, konkave Aushöhlung am distalen Ende des Halses vorhanden ist, die nicht, wie ich 1920 annahm, 
das modifizierte Äquivalent einer einzigen normalen Timorocidaris-Facette sein kann. Diese Aushöhlung 
ist zumeist ziemlich regelmäßig dellen-, schüssel- oder trichterförmig (XV 9, 14, 49), tiefer oder flacher, 
im Umriß gewöhnlich kreisrund, zuweilen gerundet dreiseitig (XV 9, XVII 15), selten an einer Seite ge- 
öffnet. Der Hals der facettenlosen Exemplare ist gewöhnlich kurz und bildet einen Ringwall um die Aus- 
höhlung oder fehlt auch ganz, so daß die Körper-Oberseite unmittelbar zu der Aushöhlung abfällt. 

Bei einem vereinzelten, facettenlosen Exemplare (Wah, XVII 1) verlängert sich die distale Aushöhlung 
zu einem Kanal, der von der Mitte der Oberseite an der schräge abgestutzten Seite des Timorocidaris-Kör- 
pers herunter zieht. 

Ein anderes Stück, gleichfalls ein Unikum (Bo XVII 2,3), zeichnet sich durch einen ungewöhnlich stark 
verdickten Gelenkkopf aus, der an jeder der beiden, fast parallelen Breitseiten mit einer normalen Fa- 
cette besetzt ist, die fast parallel zur Körperachse gestellt ist. Die sonst rundliche distale Delle (die Kör- 
perhöhle) ist zu einem Kanal verlängert, in welchen die medianen Muskelfurchen der beiden Facetten 
einmünden. 
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Von 2396 von Dr. Eurar gesammelten Exemplaren von Timorocidaris sphaeracantha besitzen 1656 
(= + 70%) Exemplare Facetten und zwar + 41% 3 Facetten, + 29% 2 Facetten, 740 Exemplare (= 30%) 
keine Facetten. 1920 (S. 699) hatte ich auf Grund des Materials der Expeditionen Wanner und Moren- 
GRAAFF angegeben, daß 88,7% der Exemplare facettiert und 11,3% facettenlos sind. Diese Unstimmigkeit 
kann in Anbetracht der noch etwas größeren Zahl der Stücke (2422), welche der Prozentberechnung vom 
Jahre 1920 zugrunde lagen, nicht auf einem Zufall beruhen. Sie läßt sich vielleicht durch die Annahme 
erklären, daß das Enrar’sche Material zum Teil von Lokalitäten des Fundgebietes von Besleo stammt, die 
in den Sammlungen der Expeditionen WAnner und MoLENGRAAFF nicht oder nur spärlich vertreten sind oder 
umgekehrt, und durch die weitere Annahme, daß an gewissen Lokalitäten bzw. in gewissen Bänken der 
Permschichten von Besleo facettenlose Exemplare im Verhältnis zu den facettierten häufiger sind als in 
anderen. 
Nehmen wir einen Mittelwert an, so ergibt sich, daß etwa 75—80% der Exemplare facettiert sind und 
20—25% nicht. 

Zwillinge. Etwa 0,4% der vorliegenden Exemplare bestehen aus zwei Personen, die zumeist mit 

Körper, Hals und Gelenkkopf seitlich so miteinander verwachsen sind, daß die Vertikalachsen der beiden 
Personen einen Winkel von 35—60° miteinander bilden und die Verwachsungsnaht in einem + tiefen Ein- 
schnitt liegt, welcher beide Individuen trennt. Nur auf der Körperunterseite fehlt dieser Einschnitt zuwei- 
len, jedoch ist auch in diesem Falle die Grenze der beiden Personen daran kenntlich, daß sich die Körner 
auf dieser Grenze in einer vollkommen geraden Reihe anordnen (XVII 4). Die Zahl der voll ausgebilde- 
ten Facetten solcher Zwillinge beträgt insgesamt in der Regel nur zwei oder drei, während die übrigen 
verkümmert sind oder fehlen. Auch facettenlose Exemplare sind häufig zu Zwillingen verwachsen (XVII 5, 
6, Abb. 1, 2), jedoch sind bei diesen nur die Körper verwachsen und die Hälse frei. 

Die Einzelpersonen der Zwillinge sind in der Regel annähernd gleich groß, jedoch kommen auch 

solche mit sehr ungleich großen Personen vor (XVII 13) und selten solche, deren eine Person normal 
ausgebildet ist, während die andere mehr einem abnormen Auswuchs der ersten als einem selbständigen In- 

dividuum gleicht (XV 19, 20). 

Drillinge liegen nur zwei vor (We und Wp). Jede Person des Drillings We (XVII 9) besitzt ihren 
eigenen Körper, Hals und Gelenkkopf. Die Körper sind auch auf der Unterseite durch schwache Furchen 
- von einander deutlich abgegrenzt. Die Körperunterseiten sind ungefähr gleich groß, die Körperoberseiten 
ungleich. Hals und Gelenkkopf der mittleren Person sind am stärksten reduziert. Voll ausgebildete Fa- 
Ben sind im ganzen vier vorhanden, Rudimente von Facetten zwei auf dem Gelenkkopf der mittleren 
Eretson. Die Körperunterseiten sind im allgemeinen glatt; nur hier und dort bemerkt man mit der Lupe 
einige schwache Körner. Der Drilling Wp (XVII 7, 8) ist unvollständiger; nur die eine seitliche Person 
besitzt einen Hals und Gelenkkopf mit drei voll ausgebildeten Facetten, die mittlere nur ein Rudiment des 

Halses, die andere seitliche weder Hals noch Facetten; auf der Körperunterseite ist die Zusammensetzung 
aus drei Individuen an der schon oben beschriebenen reihenförmigen Anordnung der Körner an den Ver- 

_ wachsungsnähten deutlich erkennbar. 

° Unvollständige Zwillinge und Drillinge. Bei einigen Exemplaren (XVII 16, 17) ist die 

- Körperunterseite wie bei einem normalen Timorocidaris sphaeracantha + halbkugelig, aber dadurch aus- 

gezeichnet, daß auf ihr ein bis drei kleinere, rundliche Felder an der Grenze gegen die Körper-Oberseite von 

‘der übrigen Körper-Oberfläche durch Furchen abgegrenzt sind und aus dieser durch ihre selbständige und 

kräftigere Wölbung mehr oder weniger hervortreten. Diese Felder machen den Eindruck überzähliger Plat- 
ten und sind in der Tat selbständige Elemente, da sie, wie man im Dünnschliff sieht, eine von dem übri- 
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gen Timorocidaris-Körper abweichende optische Orientierung zeigen. Sie können daher nicht als zufällige 
Verzierungen gedeutet werden. Es sind unvollkommen ausgebildete Zwillinge bzw. Drillinge, ohne Hals 
und Facetten. y 

Jugendformen. Die kleinsten vorliegenden Exemplare (XVII 10, 11, 12) besitzen einen Körper: 
durchmesser von nur 4,4—5,0 mm. Es sind offenbar Jugendformen, sämtlich ausgezeichnet durch einen 
ungewöhnlich niedrigen Hals, der auch fehlen kann, durch einen im Verhältnis zum Körper auffallend dicken 
Gelenkkopf mit drei wohl entwickelten Facetten, einen allmählichen Übergang der Körper-Unterseite zuf 
-Oberseite und den Mangel einer Verzierung. 

Epizoän. Ca. 2% der vorliegenden Stücke sind von Epizoen, vorwiegend Tabulaten, besiedelt. Un: 
ter diesen herrschen Aulopora timorica GErTH (XVI 16, 17, XVII 18, 19) und Aulohelia irregularis GERTH 
(XVII 20—24) vor. Nicht selten ist Favosites permica GERTH, ziemlich vereinzelt Pseudofavosites stylifer 
GertH, Pachypora curvata Waag. & Wentz., Pachypora jabiensis Waag. & Wentz., Trachypsammia den: 
droides Gertn und Schizophorites dubiosus Gertu. Auf einigen Stücken sitzen kleine, jugendliche Einzel. 
korallen (XVII 15), auf vielen Krinoidenwurzeln. 

Die Epizoön haben sich zumeist auf oder in der Nähe der Peripherie des Timorocidaris-Körpers an- 
gesiedelt. Seltener wachsen sie, vor allem Aulopora timorica, über die Unterseite hinweg (XVI 16). Häufig 
greifen sie von der Peripherie auf die glatte Oberseite über und wachsen bis an die Facetten heran oder um 
diese herum (XVII 18, 19), aber niemals über diese oder über die Körperhöhle hinweg. Selbst wenn eine 
Aulohelia die ganze Oberseite (XVII 20) oder sogar den ganzen Körper (XVII 23, 24) überwuchert, bleibt 
die Facette oder die Kelchhöhle ausgespart, ein untrügliches Zeichen, daß die Epizoen sich auf dem leben- 
den Timorocidaris angesiedelt haben. | 

Auf die biologischen und auf die systematischen Schlußfolgerungen, die sich aus den Epizoen ergeben, 
wird unten (S. 229 u. S. 234) eingegangen. 


Timorocidaris pistilliformis spec. nov. 
Taf. XVII, Mi: 19, 20. 


Ein Exemplar, der Holotyp, von Ta& Wei, # 4 km östlich von Nipol, im Geologischen Institut der Universität Amster- 
dam (Coll. Ovens). 


Der Körper des 7,8 mm hohen Fossils besteht aus einer auf der Unterseite vollkommen flachen, auf 
der Oberseite von der Peripherie gegen den scharf abgesetzten Hals schwach ansteigenden, dünnen Scheibe 
von einem maximalen Durchmesser von 12,6 mm. Der Rand der Scheibe ist fast messerscharf, an zwei Stel- 
len infolge unregelmäßigen Wachstums geradlinig abgestutzt, im übrigen ziemlich kreisrund. Der im 
Querschnitt gerundet dreiseitige bis kreisrunde, lange Hals, der sich senkrecht aus der Mitte der Scheibe 
erhebt, ist am distalen Ende mit drei Facetten besetzt, die zwar nur mäßig, aber genügend gut erhalten 
sind, um ihre Übereinstimmung mit den Facetten des Genotypus von Timorocidaris erkennen zu lassen. 
Körper und Hals sind glatt. 

Die vorliegende Art ist gewissen Seeigelstacheln ähnlich, z. B. manchen Stacheln des triasischen An- 
aulocidaris buchi (BATHER 1909, Fig. 254 und 270), des rezenten Goniocidaris clypeata (DÖDERLEIN 1887, 
Taf. VI, Fig. 18) und des devonischen Nortonechinus welleri (Tuomas 1924, pl. 48, fig. 1), jedoch lassen 
ihre Facetten keinen Zweifel an der Zugehörigkeit zu Timorocidaris zu. Sie erinnert einigermaßen an das 
oben beschriebene Exemplar By (Abb. 3, 4) von T. sp/liaeracantha, jedoch ist, abgesehen von der viel größe- 
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ren Länge des Halses ihr scheibenförmiger Körper sehr viel dünner. Auch ihr Vorkommen in den Schich- 
ten von Ta& Wei, die nach Ovens (1938) älter sind als die Besleo-Schichten, spricht bis zu einem gewissen 
Grade für ihre selbständige artliche Stellung. 


Timorocidaris fusiformis spec. nov. 
Tar VI, Fo, 21-27: 


7 mit a bis g bezeichnete Exemplare, sämtlich aus dem Fundgebiete von Besleo. Exemplar b stammt von Noko, c von 
Tuniun Eno und d von Kiukilo. Die Exemplare a bis d befinden sich im Geologischen Institut der Universität Amster- 
dam (Coll. Oyens), die Exemplare e bis g in der Sammlung des Verfassers (Coll. Enrar). Exemplar a ist der Holotyp. 


Die vorliegende Art ist durch einen stark verlängerten, spindelförmigen Körper ausgezeichnet und ihre 
Ähnlichkeit mit einem normalen Seeigelstachel so frappant, daß wohl jeder Palaeontologe sie dafür hal- 
ten würde, wenn nicht einige Exemplare typische Timorocidaris-Facetten besäßen. Im Querschnitt ist der 
Körper annähernd kreisrund; sein größter Umfang liegt über oder auch unter der halben Höhe. Der Kör- 
per ist mit kurzen Dornen verziert, die zumeist in + welligen Reihen angeordnet sind, und außerdem fein 
chagriniert. Nach oben verschmälert er sich in einen, in der Regel drei- bis fünfmal kürzeren, unverzierten 
Hals. Zuweilen fehlt der Hals so gut wie ganz (XVIII 26). 

Manche Exemplare besitzen, wie gesagt, am distalen Ende des Halses Facetten vom gleichen Charak- 
ter wie T. sphiaeracantha, der Holotyp (XVIII 21) und Exemplar d (XVIII 24) 2, Exemplar b (XVIII 22) 3. 
Die übrigen Stücke (XVIII 25—27) sind ohne Facetten und am distalen Halsende mehr oder weniger aus- 
gehöhlt. 

Bei einigen Exemplaren (c und d, XVIII 23, 24) ist der Körper am proximalen Ende quer abgestutzt, 
ob infolge einer Wachstumsbehinderung oder einer Verletzung, die wieder ausheilte, muß ich dahingestellt 
lassen. Bei einem Stück (XVIII 22) ist er auf der proximalen Hälfte durch drei tiefe, vertikale Furchen 
dreigeteilt. 

Nur mit Vorbehalt stelle ich das Exemplar g (XVIII27) zu T. jusiformis. Sein Körper ist keulenförmig, 
seine ziemlich flache Unterseite von den Seiten des Körpers scharf abgesetzt. Die Verzierung besteht aus 
groben Körnern, die eine Neigung besitzen, sich in kurzen, bogenförmigen Reihen anzuordnen und z. T. 
miteinander zu verschmelzen. Der Hals ist wie üblich glatt, aber sehr kurz und distal schwach ausgehöhlt. 
Bemerkenswert ist seine äußere Ähnlichkeit mit manchen Stacheln von „Cidaris“ dorsata marginata aus der 
Trias (BAruer 1909, pl. XI, Fig. 319-321, 330—333). Das Stück scheint gewissen Formen von T. 
Sphaeracantha ebenso nahe zu stehen wie dem T. jusiformis; vielleicht ist es auch ein Vertreter einer selte- 
nen, selbständigen Art. 


Timorocidaris baculiformis spec. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 30—34. 


i 4 mit a bis d bezeichnete Exemplare von Noko, Fundgebiet von Besleo, im Geologischen Institut der Universität Amster- 
dam (Coll. Ovexs). Exemplar a ist der Holotyp. 


Der Holotyp (XVIII 30) ist ein schlanker, Seeigelstachel-ähnlicher Timorocidaris, 5,1 mm lang, am 

_ proximalen Ende quer abgestutzt, aber anscheinend nicht beschädigt. Der Körper ist stabförmig, ca. 8,7 mm 
lang und ca. 2,8 mm dick und mit unregelmäßig verteilten Knötchen und Dornen verziert. Er geht fast un- 
merklich in den etwa 3,7 mm langen und 2,0 mm dicken Hals über, der sich vom Körper durch den Man- 


 Palacontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 3. Abschnitt. 29 


226 Beiträge zur Geologie von Niederländisch-Indien IV, 3. 


gel einer Verzierung unterscheidet. Am distalen Ende verbreitert sich der Hals zu einem im Umriß drei- 
seitigen, mit drei Facetten besetzten Gelenkkopf. Dieser ist etwa 2,5 mm lang und im Maximum 3,3 mm 
dick, also wesentlich dicker als der Hals. Die Facetten stimmen in allen wesentlichen Merkmalen mit den, 
Facetten von T. sphaeracantha überein. | 

Exemplar b (XVIII 31, 32) ist nur 7,0 mm lang, der Hals relativ kurz, der Gelenkkopf wieder viel 
dicker als der Hals und mit nur zwei Facetten besetzt; die dritte Facette ist verkümmert. Auf einer Fa-| 
cette sind über der Querleiste die Öffnungen zweier axialer Nervenkanäle sichtbar. | 

Stärker weichen die Exemplare c und d vom Holotyp ab. Exemplar ce (XVIII 34) ist 5,9 mm lang, der 
Körper mit wenigen, kurzen, im Verhältnis zur Körpergröße groben Dornen verziert, der Hals glatt und 
am distalen Ende mit einer + ebenen Fläche quer abgestutzt. Ein Gelenkkopf fehlt. Exemplar d (XVIII 33) | 
ist 9,1 mm lang, der Körper mit Knoten und zum Teil ziemlich langen Dornen verziert. Ein vom Kör 
per durch den Mangel einer Verzierung unterscheidbarer Hals fehlt, ebenso ein Gelenkkopf. Der Körper 
ist am distalen Ende im Umriß gerundet dreiseitig und ireseinaßie ausgehöhlt. 

Die äußere Ähnlichkeit von T. baculiformis mit einem Seeigelstachel ist fast noch größer als die 
jenige von T. fusiformis. Man vergleiche z. B. Radiolus rostratus KÖRNER aus der Trias von Nord-Perü 
(Palaeontographica 86, B, 1937, S. 163, Taf. XI, Fig. le). Auch hier schützen nur die zuweilen vorhande- 
nen, typischen Timorocidaris-Facetten vor der Verwechslung mit einem Seeigelstachel. Bemerkenswert ist, 
daß trotz der geringen Zahl der Exemplare sowohl solche mit drei Facetten (a), als solche mit zwei Facet- 
ten (b) und solche ohne Facetten (c und d) vorliegen. | 

Von T. fusiformis unterscheidet sich T. baculiformis durch die stabförmige Gestalt des Körpers und 
die viel geringere Größe. Übergangsformen zwischen den beiden Arten sind nicht bekannt. 


Timorocidaris clavaeformis spec. nov. 
Taf. XVII, Fig. 25—48; Taf. XVIII, Fig. 1—18. 


55 Exemplare von Noko zwischen Dorf Besleo und Noil Tobe im Geologischen Institut der Universität Amsterdam 
(Coll. Ovens), hierunter die Originale a bis s und w. — Je 1 Exemplar von Falas, Soka, O& Masik und Besleo im Fund- 
gebiete von Besleo, in der Sammlung des Verfassers (Coll. EurAr), die Originale u, v und x. — 1 Exemplar aus dem Fund- 
gebiet von Besleo, das Original t im Paläontologischen Museum der Universität Bonn. — 1 Exemplar aus grünlichem Tufi- 
mergel von Noil Tonini. Institut für Bergbau, Delft (Coll. MOLENGRAAFF). 


T. clavaeformis ist eine ähnlich variable Art wie T. sphaeracantha. Der Holotyp (XVII 25, 26), ein 
Vertreter des häufigsten Typus, zu welchem man ca. 23% der vorliegenden Exemplare stellen kann, ist 
keulenförmig und am distalen Ende mit einem Gelenkkopf mit drei Facetten vom gleichen Charakter wie bei 
T. sphaeracantha versehen. Körper und Hals gehen in einander über. Unmittelbar unter dem Gelenkkopf 
ist der Durchmesser am kleinsten (2,2 mm) und kleiner als der Durchmesser des Gelenkkopfes; dann ver- 
breitert sich der Körper ziemlich gleichmäßig bis zum proximalen Ende auf ca. 3—4 mm. Auf der proxi= 
malen Hälfte wächst er seitlich in drei scharfe Flügel aus, die sich proximalwärts stetig höher herausheben 
und durch je eine breite, konkave Depression voneinander getrennt sind. Die Oberfläche des Körpers ist 
wie bei allen übrigen Exemplaren (ausgenommen das Exemplar o, siehe unten S. 227) glatt. 

An den Holotyp schließt sich ein weniger häufiger, durch ca. 6—7% der vorliegenden Exemplare ver- 
tretener Typus an (XVII 27, 28), ausgezeichnet durch zum Teil wesentlich höhere, blattdünne, ungleich 
lange Flügel, die bis zum proximalen Ende des Körpers reichen, und ausgezeichnet durch sehr ungleich 
breite und ungleich tiefe Depressionen zwischen den Flügeln. Selten sind Exemplare (c, XVII 29), dere 
Flügel zum Teil erst über dem proximalen Ende des Körpers in verschiedener Höhe einsetzen. 


a u un 
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Andere wieder ziemlich häufige Exemplare (d, XVII 30, 31) besitzen einen sich bis zum proximalen 
Ende gleichmäßig verbreiternden, im Querschnitt dreilappigen, am proximalen Ende tief ausgehöhlten Kör- 


‚ den sich wieder andere, seltene Stücke (e, XVII 42,43) nur durch das Fehlen der medianen Furchen auf den 


| 
\ 


Körperseiten. Einige Exemplare (f, XVII 36, 37) nehmen eine Mittelstellung zwischen den vorigen ein, in- 


| dem eine flache Körperseite median gefurcht, die beiden übrigen Seiten zu einem einheitlichen, gerundeten 


Rücken vereinigt sind. 


f 
| 
\ 
| 


| 


Vereinzelt ist ein Exemplar (i, XVII 32, 33), dessen Körper sich proximalwärts nur sehr langsam ver- 


‚ breitert und am proximalen Ende schaufelartig zugeschärft ist. 


Wieder andere ziemlich häufige Exemplare sind spatelförmig (m, XVII 44), mit einer sehr schwach 
konvexen und einer sehr schwach konkaven Körperseite. Von diesen weicht ein vereinzeltes Stück (n, XVII 
45) durch die Teilung des Körpers am proximalen Ende in zwei Äste ab, von welchen jeder beiderseits von 
schwachen Furchen durchzogen wird. 

Nicht selten sind ferner ausgesprochen schaufelförmige Typen, deren eine Körperseite auf der proxi- 
malen Hälfte breit ausgehöhlt ist, während die beiden anderen Seiten + eben (l, XVII 40, 41) oder auf 
dem proximalen Drittel ein wenig ausgehöhlt (g, XVII 38, 39) oder zu einer + einheitlichen, konvexen 
Fläche vereinigt sind (k, XVII 35). Der Körper dieser Stücke verschmälert sich im proximalen Drittel und 
läuft unten mehr oder weniger spitz oder gerundet zu. Seine Ränder sind hier scharf und zumeist etwas 
gezackt. Ein schaufelförmiges Exemplar (o, XVII 46—48) fällt durch zahlreiche Höcker auf den gerunde- 
ten Seitenrändern auf, ein anderes (h, XVII 34) durch die asymmetrische Ausbildung des Körpers, der sich 
nur auf einer Seite zu einem Flügel verbreitert. Die eine Seite dieses Flügels ist konkav ausgehöhlt, die 
andere mäßig konvex und durch eine seichte, mediane Furche geteilt. 

Häufig sind Exemplare mit mehreren Flügeln oder Rippen. Bei diesen wächst der Körper zuweilen 
zu zwei seitlichen, am Rande scharfkantigen, dünnen Flügeln aus, die beide ungefähr in der gleichen 
Ebene liegen (p, XVIII 1—3). Auf der einen Körperseite sind die Flügel durch eine breite, gerundete, auf 
der anderen durch eine schmale, scharfkantige, senkrecht auf die Flügel gestellte, mediane Rippe von ein- 
ander getrennt. Beide Rippen setzen etwas unter dem distalen Ende des Körpers ein und reichen fast bis 
zum proximalen Ende. Ein Hals und Gelenkkopf fehlt. Das distale Ende des Körpers ist ausgehöhlt. Auch 
einige Stücke mit fünf, etwas ungleichen und am Außenrande gekerbten Flügeln liegen vor (q, XVIII 4). 

Zahlreiche Exemplare (ca. 15% der vorliegenden) zeichnen sich ferner durch eine unregelmäßige Ver- 
teilung und Ausbildung der seitlichen Auswüchse des Körpers aus. Die zumeist in Vierzahl vorhandenen 

_ Auswüchse sind entweder flügelartig und gekerbt oder rippenartig und durch teils sehr weite, teils sehr enge 
Depressionen von einander getrennt (r, s, XVIII 5, 6). Ein vereinzeltes Stück (t, XVIII 7—10) trägt acht 


- Rippen; davon sind vier allerdings nur sehr schwach entwickelt, vor allem auf der distalen Körperhälfte; 


die kräftigeren Rippen setzen schon am distalen, tief ausgehöhlten Ende des Körpers ein, endigen aber 
zum Teil schon etwa auf der halben Körperhöhe. Ein Hals fehlt. Einige Exemplare (u, XVIII 11, 12) 
besitzen sehr ungleich verteilte, auf die proximale Körperhälfte beschränkte und aus dieser nur wenig her- 
austretende Rippen und auf der Unterseite des Körpers mehrere, größere und kleinere Vertiefungen von un- 
regelmäßigem Umriß. Distal endigt der Körper in drei Facetten. Ähnliche grubenförmige Vertiefungen auf 
‚der Unterseite des Körpers wie das Exemplar u, aber in viel größerer Zahl besitzt ein vereinzeltes Exemplar 


Stück erinnert einigermaßen an das aberrante Exemplar g (XVIII 27) von T. fusiformis und an einige 
Exemplare (XV 15, 16) von T. sphaeracantha. Ein weiteres Exemplar (x, XVIII 17, 18) zeichnet sich gleich- 


| 

| 

i 
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(v, XVII 13, 14), jedoch fehlen hier deutliche Rippen auf den Seiten des keulenförmigen Körpers. Das 
. 
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falls durch einige Vertiefungen auf der Unterseite des Körpers aus, jedoch ist dieser mit unregelmäßig verteilten 
Höckern und kurzen Rippen besetzt. Über dem kurzen Hals sitzt ein Gelenkkopf mit zwei Facetten. Hier 
mag schließlich mit Vorbehalt noch ein aberrantes Exemplar (w, XVIII 15, 16) angeschlossen werden, aus- 
gezeichnet durch einen keulenförmigen Körper mit vier groben Rippen am proximalen Ende. Es ist das 
kleinste der vorliegenden Exemplare. 

Aus der vorangehenden Beschreibung kann schon entnommen werden, daß 7. clavaejormis ähnlich wie 
T. sphaeracantha und alle übrigen häufigen Arten drei, zwei oder keine Facetten besitzt. Zuverlässige 
Prozentzahlen der facettierten und facettenlosen Stücke können für T. clavaeformis nicht angegeben wer- 
den, weil das distale Ende nur bei der Hälfte der vorliegenden Exemplare erhalten ist. Hiervon besitzen 
45% Facetten und 55% keine. In Wirklichkeit dürfte der Prozentsatz der facettierten Stücke größer sein, 
vielleicht 75—80%, ähnlich wie bei T. sphaeracantha, da die mit einem Gelenkkopf und Facetten versehe-' 
nen Exemplare unmittelbar unter dem Gelenkkopf stets sehr dünn sind und infolgedessen der Gelenkkopf 
schon bei der Einbettung oder später beim Aufsammeln und Transport des Materials sehr leicht abbrechen 
kann. 


Timorocidaris fungiformis spec. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 28, 29. 


Ein Exemplar (a, der Holotyp) aus einem grünlichen Tuffmergel des Noil Buan (Coll. WAnneEr No. 663) im Paläonto- 
logischen Museum der Universität Bonn und ein Exemplar (b) von Noko im Geologischen Institut der Universität Amsterdam. 


Der Holotyp ist pilzähnlich, klein (nur 7,2 mm lang), sein Hals lang, stielförmig, im Querschnitt’ 
elliptisch und am distalen Ende zu einem Gelenkkopf mit drei Facetten von gleicher Beschaffenheit wie die 
Facetten des Genotypus verbreitert; sein Körper hutähnlich, viel kürzer als der Hals, von diesem mit einem 
Winkel von ca. 120° scharf abgesetzt, im Umriß verlängert elliptisch. Durchmesser des Körpers 6,5x 4,5 mm. 
Seine Oberseite zeigt einige schwache Falten, seine Unterseite ist konvex und in der Richtung der länge- 
ren Achse von einer breiten Depression durchzogen. 

Exemplar b (nicht abgebildet) weicht vom Holotyp hauptsächlich in der Gestalt des Körpers ab, der 
vom Hals weniger scharf abgesetzt, im Umriß + dreiseitig und auf einer Seite tief V-förmig eingeschnitten 
ist. Der Gelenkkopf ist statt mit drei mit nur zwei Facetten besetzt. | 

T. fungiformis steht manchen Exemplaren von T. clavaeformis nahe. Da jedoch Übergangsformen zu 
diesen nicht bekannt sind, dürfte man berechtigt sein, ihn als selbständige Art und nicht als eine besonders 
stark abweichende Wachstumsform von T. clavaeformis anzusehen. 


Systematische Stellung und Organisation. 


Wenn wir nun auf die systematische Stellung von Timorocidaris eingehen, so müssen wir zuerst die von 
BATHER aufgeworfene Frage: Ist Timorocidaris ein Echinoid oder Krinoid? beantworten und uns fragen, 
welche Gründe für und gegen die Krinoiden- bzw. Echinoiden-Natur von Timorocidaris sprechen. 

Zu Gunsten der Krinoiden- und gegen die Echinoiden-Natur lassen sich folgende Gründe geltend 
machen: 

l. Die meisten Individuen sind durch Facetten von ausgesprochenem Krinoiden-Charakter ausgezeich- 
net. Niemals hat man eine derartige Gelenkstruktur bei einem Seeigelstachel beobachtet. 
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2. Diese Facetten sind, wie BATHER schon betont hat, nur verständlich, wenn man annimmt, daß an 
jeder ein besonderes, bewegliches Skelett-Element angeheftet war. 

3. Auf den Facetten austretende axiale Nervenkanäle sind nur bei Krinoiden, nicht aber bei Seeigeln 
bekannt. 

4. Der Körper ist einheitlich struiert; die bei Seeigelstacheln übliche Differenzierung des Körpers in 
eine Stachelwand und Stachelachse fehlt. 

5. Wäre Timorocidaris ein Seeigelstachel, so müßten die zu T. sphaeracantha gehörigen Asseln so groß 
sein, daß sie beim Sammeln eines so ungeheuer umfangreichen Materials, wie es uns vorliegt, schwerlich 
hätten übersehen werden können. Kein einziges Fossil ist entdeckt worden, das als Timorocidaris-Assel ge- 
deutet werden könnte. Zwar kennt man anderwärts zahlreiche Fundorte fossiler Seeigel, die nur Stacheln und 
keine oder nur sehr spärliche Asseln geliefert haben. Auch in den gleichen Besleo-Schichten, in welchen Timoro- 
cidaris so massenhaft vorkommt, findet sich ein noch nicht beschriebener, echter Seeigel, Miocidaris permi- 
cus spec. nov., der in dem Material der Expeditionen WANnNER und MoLENGRAAFF durch 540 Stacheln und 
nur 3 Asseln vertreten ist. Asseln sind also im Vergleich zu den Stacheln auch im Fundgebiet von Besleo 
sehr selten. Gleichwohl ist es sehr unwahrscheinlich, daß, nachdem von Timorocidaris sphaeracantha 
schätzungsweise 110000 Exemplare aufgesammelt sind, die zugehörigen Asseln vollkommen fehlen 
würden, wenn Timorocidaris ein Echinoid wäre. 

6. Zwillingsbildungen von Seeigelstacheln, bei welchen jeder Zwilling mit einem eigenen Gelenk auf 
dem Seeigel-Gehäuse artikuliert, sind unbekannt. Zwar hat MorteEnsen (1928) zwei Fälle beschrieben, bei 
denen ein Stachel distal sich gabelt, und Borıc (1933, S. 649) einen Stachel von Echinus miliaris gefun- 
den, der sich in seiner vollen Länge aus zwei selbständig auslöschenden Hälften zusammensetzt, also ent- 
gegen der Regel aus zwei Calcit-Individuen besteht, aber abgesehen davon, daß solche Fälle bei Seeigel- 
stacheln ganz ungewöhnlich sind, sind sie mit den Zwillingsbildungen von Timorocidaris nicht direkt ver- 
gleichbar, da diese Seeigelstachel-Zwillinge nur ein einziges Gelenk besitzen. Wie sollten Timorocidaris- 
Zwillinge, von denen jeder sein eigenes Gelenk besitzt, auf einer Ässel befestigt gewesen sein und wie 
hätten sie sich bewegen sollen? In dieser Beziehung sind die oben beschriebenen Zwillinge Wo, Bf, Wn 
und Wm (XV 19, 20, XVII 4—6, Abb. 1—2) und der Drilling We (XVII 9) lehrreich. Die Zwillinge Wn 
und Wm z. B. hätten als Seeigelstacheln nur mit den beiden, am Ende ihres Halses befindlichen Aushöh- 
Jungen auf der Warze der Seeigel-Assel sitzen können. Die Warze müßte demnach an ihrem Ende in eine 
Doppelwarze geteilt gewesen sein, was meines Wissens selbst nicht als Abnormität einer Seeigel-Assel be- 
-obachtet worden ist. Ein ganz undenkbares Aussehen müßte der Warzenkopf der zu dem vierfacettigen 
Drilling We gehörigen Assel gehabt haben. 

7. Bei manchen Individuen von T. sphaeracantha erhebt sich der Körper ringsum etwas über das 
distale Ende des Gelenkkopfes (XVI 23, 24); bei anderen wächst er nicht ringsum, sondern nur an einer 
‚Stelle etwas über den Gelenkkopf hinaus (Abb. 6). Eine Befestigung solcher Stücke an einem Seeigel-Ge- 
häuse wäre nur bei Annahme einer ungewöhnlichen und unbekannten Verlängerung der Asselwarzen denk- 
bar. Das gilt auch für den Drilling We (XVII 9). Bei Exemplaren wie Be (XVI 23, 24) müßte der tief in 
den Körper des Stachels eingreifende Warzenkopf vom Körper so enge umfaßt werden, daß eine Bewe- 

ngsmöglichkeit des Stachels so gut wie ausgeschlossen wäre. 
8. Wie sollen auf der Unterseite eines Seeigelstachels Eindrücke als Folge einer Wachstumsbehinde- 
entstehen können, wie sie z. B. das Exemplar Br (XV 24) zwischen Gelenkkopf und Peripherie zeigt? 
9. Schließlich sprechen die nicht seltenen Epizoen, wie ich glaube, eindeutig gegen die Echinoiden-Na- 
fur von Timorocidaris. Man könnte nicht verstehen, daß sich die Epizoön, wie oben ausgeführt, vorzugs- 
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weise auf der Peripherie und sehr häufig sogar auf der Plattform des Körpers rings um den Hals nachweis- 
lich zu Lebzeiten des Timorocidaris angesiedelt haben und nicht vorzugsweise auf der freien Scheitelregion 
des halbkugeligen Timorocidaris, wenn dieser ein Seeigelstachel wäre. Wie sollen sich die Epizoen, ein- 
gezwängt zwischen Stachelkörper und Seeigel-Gehäuse, ernährt haben, zumal wir, um die häufigen Wachs- 
tumsbehinderungen des Körpers zu erklären, annehmen müßten, daß die Stacheln ein mehr oder weniger ge- 
schlossenes Pflaster über dem Seeigel-Gehäuse bildeten ähnlich wie bei Colobocentrotus? Ebenso unver- 
ständlich wäre ferner, daß manche Epizoen seitlich weit herauswüchsen wie z. B. auf Exemplar Baa (XVII 
22), wenn die Stacheln, wie anzunehmen ist, so enge gestellt waren, daß sie sich gegenseitig mehr oder 
weniger berührten. 

Dem gegenüber lassen sich meines Erachtens nur zwei Gründe ausfindig machen, die anscheinend für 
die Echinoiden-Natur von Timorocidaris sprechen: | 

1. Die weitgehende und in vielen Fällen überraschende Übereinstimmung in der Get von Timoro- 
E mit gewissen Seeigelstacheln. 

2. Körper, Hals und Gelenkkopf zusammen erweisen sich nach ihrer Spaltbarkeit und Optik als ein 
einziges Calcit-Individuum genau wie ein Seeigelstachel. 

Der erste Grund ist nicht stichhaltig; denn die äußere Übereinstimmung mit einem Seeigelstachel kann 
eine Konvergenzerscheinung sein. 3 

Zu dem zweiten Argument ist zunächst zu bemerken, daß es nicht eindeutig ist. Auch frei bewegliche 
Körperanhänge von Krinoiden bestehen aus einem einzigen Kristallindividuum. Wir müssen also zuerst 
die Frage erörtern, ob eine Lösung des Timorocidaris-Problems in dieser Richtung gesucht werden darf. 
Manche Exemplare von Timorocidaris, insbesondere von T. clavaeformis, erinnern in ihrer Gestalt in der 
Tat an manche freie Stacheln, die Springer (1917, S. 46, Taf. IX, Fig. 1a—c) von Scyphocrinus spinifer 
beschrieben hat, wenn auch diese viel kleiner (bis etwa 7 mm lang) sind. Die Scyphocrinus-Stacheln sind 
- übrigens im Gegensatz zu fast allen anderen Krinoiden-Stacheln, z. B. den Stacheln von Arthroacantha 
— wie manche Formen von T. clavaeformis durch ihre Verzweigung und distale Verbreiterung aus- 
gezeichnet. Sie sitzen nach SprıinGEr auf pustolösen Auswüchsen der Kelchplatten und sind mit diesen 
gelenkig verbunden. Manche sind keulenförmig, auf einer Seite etwas ausgehöhlt, sehr ähnlich dem 
Exemplar f (XVII 36) von T. clavaeformis, andere verzweigt und sehr ähnlich dem Exemplar n (XVII 45) 
von T. clavaeformis. Trotz dieser weitgehenden Übereinstimmung kann jedoch an eine Deutung von Timoro- 
cidaris als freie, bewegliche Stacheln irgend eines Krinoiden nicht ernstlich gedacht werden. Denn die mei- 
sten Gründe, die im Vorangehenden gegen die Echinoiden-Natur von Timorocidaris geltend gemacht werden 
konnten, sprechen ebenso bestimmt gegen jene Hypothese. 

Wenn Timorocidaris weder ein Echinoiden- noch ein Krinoidenstachel ist, so kann er nur als Krino- 
idenkelch gedeutet werden, der aus irgendwelchen, vollkommen miteinander verschmolzenen Skelettelemen, 
ten besteht. 

Nun erhebt sich die Frage, ob seine optische Einheitlichkeit mit einer solchen Deutung im Widerspruch 
steht oder nicht. Zur Beurteilung dieser Frage sind die allerdings nur spärlichen Erfahrungen über das 
optische Verhalten verschmolzener Skelettelemente bei Krinoidenkelchen heranzuziehen. 

STELZNER (1864) zeigte, daß das „scheinbar einfache Glied von Zugeniacrinus“, d. i. der verschmol- 
zene Radialkranz, in Wirklichkeit „fünf innig miteinander verwachsene Kalkspat-Individuen enthält“. Im 
Gegensatz hierzu sind bei Cyathidium die Grenzen zwischen den fünf vollkommen verschmolzenen RR nach 
SıevErTS (1931, S. 161) auch optisch nicht aufzudecken. Die Fünfzahl dieser Elemente ist hier nur aus 
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der Zahl der Facetten zu erschließen. In einem Dünnschliff durch einen Kelch von Cyathidium depressum 
Sıev.”) finde ich die optische Einheitlichkeit bestätigt. Dazu kommen noch nicht veröffentlichte Beobachtungen 
an permischen Krinoiden von Timor. Der Infrabasalkranz des Flexibliers Pefrocrinus beyrichi, dessen Platten 
stets zu einer einheitlichen, nahtlosen Scheibe miteinander verschmolzen sind, erweist sich im polarisierten 
Lichte als aus drei Calcit-Individuen zusammengesetzt. Der scheibenförmige Infrabasalkranz eines anderen 
typischen Flexibiliers, Calycocrinus crassus, dessen Platten gleichfalls vollkommen verschmolzen sind, löscht 
hingegen im polarisierten Lichte vollkommen einheitlich aus. Der Basalkranz der Blastoideen besteht be- 
kanntlich fast ausnahmslos aus zwei großen BB und einem kleinen B. Im polarisierten Lichte löscht, wie 
ein Dünnschliff durch die Basis von Timoroblastus coronatus zeigt, jede dieser drei Platten selbständig aus. 
Eine ursprüngliche Zusammensetzung des Basalkranzes aus fünf Platten, die zumeist angenommen wird, ist 
optisch nicht nachweisbar. 

j Besonders wichtig sind die Untersuchungen Kırchner’s (1929) über die Optik rezenter Krinoiden- 
skelette. Er fand, daß in der aus verschmolzenen BB bestehenden Rosette von Antedon rosacea jedes ehe- 
malige B zwischen gekreuzten Nicols eine selbständige Auslöschung zeigt, daß aber die Centrodorsalplatte 
merkwürdigerweise stets optisch einheitlich ist, obwohl sie gleichfalls aus mehreren Teilstücken (3—5 IBB 
und dem obersten Stielglied) entstanden ist, wie entwicklungsgeschichtlich nachgewiesen ist. Dieses gegen- 
sätzliche Verhalten erklärt sich nach KırcHner so, daß die IBB in einem bestimmten Stadium ihrer Ent- 
wicklung durch einseitiges Wachstum gegen die oberste Stielgliedplatte zu eine Drehung erfahren, so lange, 
bis die IBB und die oberste Stielgliedplatte in einer Ebene und ihre optischen Achsen parallel liegen, 
daß jedoch die Lageveränderung, welche die BB im Laufe der Entwicklung erfahren, nicht bis zu einer voll- 
ständigen Parallelstellung dieser Platten und ihrer optischen Achsen führt. Aus diesem Grunde löscht die 
Centrodorsalplatte einheitlich aus, die Rosette nicht. 

Aus dem Gesagten folgt, daß die Entstehung verschmolzener Echinodermen-Platten aus mehreren Plat- 
ten in gewissen Fällen optisch nachweisbar ist, in anderen Fällen nicht; das letzte trifft, wie gesagt, dann 
zu, wenn die ursprünglichen Platten im Laufe der Ontogenese ihre Lage so verändern, daß sie alle in 
eine Ebene zu liegen kommen und ihre optischen Achsen genau parallel werden. 

Wenden wir diese Erfahrungen auf Timorocidaris an, so ergibt sich, daß die optische Einheitlichkeit 
von Timorocidaris in keiner Weise gegen seine Krinoiden-Natur sprechen kann. Timorocidaris kann sehr 
wohl das Verschmelzungsprodukt mehrerer Krinoiden-Kelchplatten sein. Es ergibt sich weiter, daß, wenn 
Timorocidaris, wie BATHErR 1920 annahm, das Verschmelzungsprodukt von RR, BB und eventuell IBB sein 
soll, alle Platten dieser 2 bzw. 3 Tafelkränze ihre Lage im Laufe der Ontogenese so verändert haben 

_ müssen, daß ihre optischen Achsen genau parallel gestellt wurden. Ein so komplizierter Vorgang ist mei- 
"nes Erachtens nicht sehr wahrscheinlich. Wahrscheinlicher sind die beiden folgenden Möglichkeiten: Ti- 
- morocidaris ist das Verschmelzungsprodukt von RR (Hals und Gelenkkopf) und Stielgliedern (der Körper) ; 
die BB und eventuell IBB sind resorbiert worden. In diesem Falle brauchten sich nur die RR in die Ebene 
der Stielglieder zu drehen, was leicht denkbar ist. Oder Timorocidaris ist das Verschmelzungsprodukt von 
RR allein wie Cyathidium. Die letzte Hypothese hat den Vorzug der größten Einfachheit. Die erste hin- 
gegen wird der morphologischen Differenzierung von Timorocidaris in Körper und Hals besser gerecht. 
| Gegen die Deutung von Timorocidaris als Krinoidenkelch könnte man vielleicht noch einwenden, daß 


4 
sich in der ungeheuren Zahl von Kelchen, die von T. sphaeracantha vorliegen, wenigstens einer oder einige 


2) Herrn Stadtschulrat WoErMmAanNn in Dortmund danke ich hier herzlich für die große Zahl von Cyathidium-Kelchen, 
die er mir zu diesem Zweck zur Verfügung stellte. 
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mit erhaltenen Armen hätten finden müssen, ein Einwand, der jedoch unsere Deutung schwerlich wider- | | 
legen kann, wenn man bedenkt, daß kaum von einem Drittel der aus dem Perm von Timor bekannten Kri- | 
noiden-Arten die Arme bekannt sind. Bei der Präparation zahlreicher Timorocidaris-Exemplare fand ich | 
übrigens in der Tat auf der Oberseite des Körpers außer winzigen Stielgliedern und anderen kleinen Fossil- | 
resten in einem Falle auch einige Armglieder, aber leider nicht im Zusammenhange mit den Facetten. Ihre | 


Unterdrückung der normalerweise in Dreizahl vorhandenen Arme zu urteilen, waren diese nur mäßig kräftig, u 
außerdem vielleicht unverzweigt und kaum sehr viel länger als der Kelch selbst. Sie müssen, wie schon BaA- \ 
THER annahm, den Hauptteil der Viscera eingeschlossen haben und waren deshalb an ihrer Basis vermut- N 
lich durch eine fein getäfelte Membran verbunden. Denn die Kelchhöhle am distalen Ende des Gelenkkopfes IN 
ist so klein, daß sie unmöglich die ganzen Viscera aufgenommen haben kann. |} 
Durch eine Hemmung oder einen Stillstand der normalen Ontogenese wird die Ausbildung der Arme |} 
häufig teilweise oder ganz unterdrückt und Timorocidaris zwei oder- einarmig oder noch öfter armlos. Diese \ 
auffallende Eigentümlichkeit teilt Timorocidaris mit vielen anderen Formen der permischen Krinoidenfauna | 
von Timor, welcher die große Zahl drei- und einarmiger und armloser Typen bekanntlich ein besonderes’ | 
Gepräge aufdrückt. Timorocidaris paßt somit als dreiarmiges bis armloses Krinoid vorzüglich in den Rah- } 
men dieser Fauna. 
Die facettenlosen Individuen von Timorocidaris sind biologisch allerdings nicht leicht verständlich, viel | 
schwieriger als die übrigen armlosen Krinoiden wie Embryocrinus, Lageniocrinus usw., die durch große, mas- | 
sive Oralia ausgezeichnet sind, von denen wir wissen, daß sie sich öffnen und schließen konnten, und von | 
denen wir annehmen können, daß sie bis zu einem gewissen Grade die Funktion der fehlenden Arme er- | 
füllten. 
Schwierig ist auch die spezielle systematische Stellung von Timorocidaris zu ermitteln. Die bis jetzt be- | 
kannten armlosen und einarmigen Krinoiden von Timor und anderswo gehören bekanntlich zu den Hypo- | 
eriniden; alle sind durch große Oralia und die bearmten Vertreter durch Radialfacetten ausgezeichnet, die 
in ihrem Charakter von den Timorocidaris-Facetten abweichen. Eine Zugehörigkeit von Timorocidaris zu‘ | 
den Hypocriniden scheint daher so gut wie ausgeschlossen. Die speziellen Charaktere der Timorocidaris- 
Facetten sprechen am ehesten für eine Verwandtschaft mit den Poteriocrinoiden (WAnner 1926, S. 23), | 
in welche sich Timorocidaris auch als in der Regel dreiarmiges Krinoid am besten einfügt. Denn im Perm 
bringt gerade diese Gruppe vorzugsweise dreiarmige Typen wie Indocrinus und Sundacrinus hervor. Auch 
als freilebender Typus steht Timorocidaris unter den Poteriocriniden nicht vereinzelt da, wie Agassizocrinus” 
zeigt. “N 
Die Einteilungsversuche der Poteriocrinidae in verschiedene, größere und kleinere Familien, die von 
SprinGER, BATHER und JAEkEL vorgeschlagen worden sind, sind heute nicht mehr befriedigend und werden | 
in kürzerer oder längerer Zeit einer Systematik Platz zu machen haben, welche die Poteriocriniden in eine 
größere Zahl von Familien aufteilt, als das bisher der Fall war. Im Rahmen einer solchen Systematik wird 
Timorocidaris wegen der Sonderstellung, die ihm durch seine eigentümliche Spezialisierung zukommt, als 
Vertreter einer eigenen Familie: Timorocidaridae n.ft. aufzuführen sein, deren Errichtung übrigens auch dann 
erforderlich wäre, wenn sich die vermutete Zugehörigkeit von Timorocidaris zu den Poteriocriniden als nicht 
richtig erweisen sollte. | 
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Gattungs-Diagnose. 


| Die Diagnose von Timorocidaris hat nach dem Gesagten zu lauten: Eine Gattung der Krinoiden, wahr- 
scheinlich der Poteriocrinoidea und zugleich Typus der Familie Timorocidaridae. Kelch frei, in seiner 
j Gänze optisch einheitlich, einen Anker von sehr variabler (knopt-, birn-, keulen-, spatel-, stachel- oder pilz- 
| förmiger) Gestalt bildend, der durch die vollkommene Verschmelzung von 3 RR und möglicherweise auch 
 Stielgliedern entstanden ist. Anker am distalen Ende in der Regel mit 3, seltener 2 oder 1 Facetten zur 
| Insertion der unbekannten Arme. Facetten und Arme häufig verkümmert oder ganz fehlend. 


Genotyp: Timorocidaris sphaeracantha Wann. 1920. 

| Andere Arten: T. pistillijormis sp.n., T.fusiformis sp.n., T. baculiformis sp.n., T.clavaeformis sp.n., 
 T. fungiformis sp.n. 

Vorkommen: Perm, Timor. 


I 
! 


Biologische Deutung. 


| BATHER (1920) hat den halbkugeligen Basalteil von T. sphaeracantha als einen auf dem Meeresboden 
 aufliegenden Anker aufgefaßt und hiermit zweifellos das Richtige getroffen. Wenn er später (1928) diesem 
die Eigenschaft eines „Stehaufmännchens“ zuschrieb, das sich immer wieder erhebt, wenn es im bewegten 
Wasser hin und her pendelt oder umgeworfen wird, so können gegen diese Auffassung, die schon W. E. 
Schmipr (1930, S. 236) abgelehnt hat, verschiedene Bedenken geltend gemacht werden. 
Individuen, deren Körper unten halbkugelig und glatt ist, richten sich zwar, wenn man sie umlegt, auf 
_ einer ebenen Tischplatte wieder auf, aber ob sie dazu auch in dem dichteren Medium des Meerwassers auf 
dem Boden des timorischen Perm-Meeres, einem rauhen, sandigen Schlammgrund, und mit den Armen be- 
lastet, fähig sind, darf man bezweifeln. Noch schwieriger ist es, sich vorzustellen, wie die auf der Körper- 
unterseite mit Körnern oder Pusteln verzierten Individuen, die weitaus am häufigsten sind, sich automatisch 
aufrichten sollen, da sie zum mindesten mit ihren Körnern und Pusteln in das weiche, schlammig-sandige 
Substrat einsinken und so einen erheblichen Reibungswiderstand zu überwinden hätten. Haltlos ist aber die 
spätere BAarner’sche Deutung mit Bezug auf die sehr zahlreichen Individuen von Timorocidaris sphaera- 
tantha mit unregelmäßiger Körperform und selbstverständlich für alle Individuen der übrigen Timorocida- 
ris-Arten. 
Der so mannigfaltig gestaltete Timorocidaris-Körper hatte daher lediglich die Funktion eines Ankers 
oder Hemmschuhes bzw. Ballastes zu erfüllen, ähnlich wie das knollige Stielende von Scyphocrinus, dem 
nach Springer (1917, S. 9) die Funktion einer Wurzel, d. h. eines Organes zur Verankerung auf dem 
-Meeresboden, zukam, oder wie der Enterhaken von Arcyrocrinus, der nach Kırk (1911, S. 46) als Ballast 
oder Hemmschuh gedient hat, oder der verlängerte, subzylindrische Körper von Lepadocrinus, der nach 
-Kırk (1911, S. 97) in gleicher Weise aufgefaßt werden kann, oder endlich wie die distale, knollige Ver- 
 dickung an einem von Gorprıng (1927, pl. 59, Fig. 17) abgebildeten Krinoidenstiel aus dem Mittel-Devon 
von New York. In allen diesen zum Vergleich angeführten Fällen ist es jedoch im Gegensatz zu Timoroci- 
_ daris der distale Stielteil allein, welcher die Funktion eines Ballastes erfüllt. 
Wie ich 1924 (S. 37) ausgeführt habe, besteht das dominierende Element der permischen Krinoiden- 


fauna von Besleo aus Krinoidentypen, die, nach gewissen Eigentümlichkeiten ihrer Organisation zu urteilen, 
Palconlographica Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 3. Abschnitt. 30 


' 
; 
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in einem + stark bewegten Wasser lebten. Der armlose Timorocidaris paßt als dreiarmiges bis armloses | 
Krinoid und mit seinem zu einem Ballastorgan umgebildeten Körper gut in dieses Milieu, in welchem ein un- 
gestieltes, freischwimmendes Krinoid ohne Verankerungsmöglichkeit wohl kaum lebensfähig wäre. In der‘ 
Ausbildung eines Ankerorganes steht Timoroeidaris unter allen sog. „Rifftypen‘“ der permischen Krinoiden- 
fauna von Besleo allerdings einzig da. Daß diese Art der Anpassung an das Leben in einem bewegten Me- 
dium ebenso wirksam und zweckdienlich war wie eine direkte Festheftung, ist aber anzunehmen, denn sonst | 
könnte man wohl kaum erwarten, daß gerade Timorocidaris das weitaus gemeinste von allen timorischen 
Permkrinoiden ist. Allerdings ist diese Art der Anpassung in späteren Zeiten der Erdgeschichte meines Wis- 
sens von keinem anderen „Rifftypus‘“ wieder eingeschlagen worden. 

Wie das Vorkommen von Timorocidaris in weichen, sandigen, zum Teil tuffoiden Mergeln zeigt, war. 
das Substrat, ein sandiger Schlamm, weicher und lockerer als der Timorocidaris-Körper. Gleichwohl ist: 
anzunehmen, daß dieser nicht wie z. B. der lose im Sande oder Schlamme stehende Stiel der Pennatuliden 
in das Substrat eingedrungen ist. Den Beweis hiefür liefern vor allem diejenigen ziemlich häufigen Indiv- 
duen, deren Körper nachweislich schon zu Lebzeiten von einem Epöken besiedelt war. 

Die Epöken vermehrten das Gewicht des Timorocidaris-Körpers durch ihr eigenes Gewicht und mach- 
ten die Verankerung wirksamer, während der Körper von Timorocidaris sphaeracantha — auf dem Körper 
der übrigen Arten sind bisher keine Epizoen festgestellt worden — für gewisse Epizoen ein für die An- 
siedelung geeignetes Substrat bot, vor allem für kleine tabulate Korallen, die auf dem sandig-schlammigen 
Meeresgrund schwerlich Fuß zu fassen vermochten. Außerdem kann man annehmen, daß den Epizoen 
auch ein Teil der von den Krinoiden herbeigeführten Nahrung zufiel. So ist das Zusammenleben beider als 
Symbiose aufzufassen, da es wahrscheinlich sowohl für Timorocidaris wie für den Epöken von Vorteil 
war. 

Schwieriger ist die Frage zu beantworten, welche Stellung der Anker des lebenden Tieres auf dem 
Meeresboden einnahm. Es ist zwar kaum zu bezweifeln, daß alle Individuen von T. sphaeracantha, welche 
einen + regelmäßig hemisphaerischen Körper besitzen — also weitaus die Mehrzahl — und alle, deren Kör- 
per am proximalen Ende abgeplattet ist, mit der durch proximalen Pol des Körpers und den distalen Pol 
des Gelenkkopfes gehenden Achse + senkrecht auf dem Meeresboden standen; ob jedoch auch diejenigen In- 
dividuen von T. sphaeracantha, deren Körper seitlich abgeplattet (XV 11, 18) und ob die keulen- und 
spatelförmigen Körper von T. clavaeformis so gestellt waren, ist nicht von vorneherein selbstverständlich. 
Es läge nahe, anzunehmen, daß diese möglicherweise mit ihrer Längsachse + parallel auf dem Meeresboden 
lagen. Abgesehen von der Gestalt des Körpers sprechen jedoch keine anderen Anzeichen eindeutig für eine 
solche Lage. Denn deutliche Unterschiede in der Gestalt und Skulptur zwischen der auf dem Boden liegen- 
den Seite und der freiliegenden Oberseite, die man in diesem Falle erwarten sollte, sind im allgemeinen 
nicht vorhanden. Zwar kommen einige Exemplare von T. sphiaeracantha vor, deren Verzierung auf der ab- 
geflachten Seite weniger ausgeprägt ist als auf der übrigen Körperoberfläche (XV 11, 13), aber ebenso 
häufig sind auch Exemplare mit einer wohl ausgeprägten Verzierung auf der abgeplatteten Seite (XV 17, 
18). Auch die Stellung der Facetten mit Bezug auf die abgeplatteten Seiten ermöglicht keine sichere Ent- 
scheidung in dieser Frage. Denn die Facetten stehen zu den abgeplatteten Seiten des Körpers z. T. + senk- 
recht, z. T. schräge und z. T. sogar parallel. Hätten die keulen- und spatelförmigen Timorocidariden mit 
ihrer Längsachse + parallel auf dem Boden gelegen, so sollte man erwarten, daß die Stellung der Arm- 
Facetten zur Auflagerungsfläche des Körpers reguliert ist, was nicht zutrifft. Auch die Zahl der Facetten 
scheint von Stellung des Körpers unabhängig zu sein. 
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BAtHeEr (1920) nahm an, daß „Individuen, die sich in einer ungeeigneten Stellung befanden, auf Kosten 
‘der übrigen Facetten nur eine oder zwei Facetten entwickelt haben mögen“. Wenn das zuträfe, müßten in 
erster Linie diejenigen Individuen zwei- oder einfacettig sein, deren Gestalt für eine flache Lage auf dem 
' Meeresboden spricht. Das ist nicht der Fall. Auch die weitere Annahme BAartner’s, daß manche Individuen 
möglicherweise auf dem Meeresboden hin und her geschleift wurden und so ihre Pusteln verloren, ist nicht 
beweisbar. Für die Beurteilung dieser Frage sind besonders die zahlreichen Stücke wichtig, deren Körper in 
vertikaler Richtung verdoppelt ist (XV 33 usw.). Bei allen diesen ist stets der untere Körperteil pustuliert, 
der obere glatt. Wäre das Fehlen der Pusteln eine Folge der Hin- und Herbewegung und Abschleifung auf 
dem Meeresboden, so müßte gerade umgekehrt der obere Körperteil pustuliert und der untere glatt sein. 
Man kann allerdings das Fehlen der Pusteln auf dem oberen Körperteil und ihr Vorhandensein auf dem 
unteren auch durch die Annahme erklären, daß das Gewicht des oberen Körperteiles allein für eine wirk- 
same Verankerung unzureichend war, so daß das Tier zunächst durch Strömungen über den Boden ge- 
schleift werden konnte und die Ausbildung der Pusteln unterblieb, und daß das Gewicht des Körpers erst 
nach dem Zuwachs des unteren Körperteils genügte, um zu verhindern, daß das Tier über den Meeresboden 
hin und her bewegt wurde, so daß die sich bildenden Pusteln nicht mehr abgerieben werden konnten. 


Zusammenfassend kann gesagt werden, daß sich keine Beweise für die Annahme erbringen lassen, daß 
die Individuen mit ein- oder mehrseitig abgeplattetem oder sonstwie deformiertem Körper flach auf dem 
Meeresboden lagen. Gewisse Anzeichen sprechen eher dafür, daß auch solche Individuen in aufrechter 
Stellung, den distalen Pol des Gelenkkopfes nach oben und den proximalen Pol des Körpers nach unten ge- 
richtet, lebten. 


Wenn gleichwohl der Körper von T. sphaeracantha nicht selten seitlich abgeflacht oder sonstwie defor- 

miert und in seinem normalen Wachstum behindert worden ist, so ist das nicht durch ein flaches Aufliegen 
auf dem Meeresboden zu erklären, sondern die Folge einer engen Berührung mit anderen Organismen, vor- 
wiegend mit den im Perm-Meere von Besleo dominierenden Korallen und Brachiopoden und auch den eige- 
nen Artgenossen. Zahlreiche Stücke zeigen auf der Seite des Körpers einen oder zwei Eindrücke, die nach 
‚ihrer Gestalt sehr wohl von anderen, enge anliegenden Timorocidaris-Körpern herrühren können. Den 
Beweis hierfür liefern einige Exemplare (XVI 8), auf welchen sich die charakteristische Skulptur der 
-Körperoberfläche eines anderen Individuums von T. sp/iaeracantha in aller wünschenswerten Klarheit ab- 
gedrückt hat. Die Individuen von T. sphaeracantha müssen daher zum Teil so dicht nebeneinander geses- 
sen haben, daß sie sich in ihrem Wachstum gegenseitig behinderten. Bei dem massenhaften Vorkommen von 
-T. sphaeracantha ist dieses Ergebnis nicht überraschend. Vielleicht erklärt sich hierdurch auch das relativ 
häufige Auftreten von Zwillingen. 

Ich glaube deshalb, daß Timorocidaris wohl fast stets in aufrechter Stellung, den distalen Pol des Ge- 
lenkkopfs mit den Armen nach oben und den proximalen Pol des Körpers nach unten gerichtet, ge- 
- lebt hat, häufig eingeklemmt zwischen eigene Artgenossen und andere Organismen, daß er aber auch ohne 
“einen solchen seitlichen Halt durch das Gewicht des Körpers in einer vertikalen Stellung sich schwebend 
- über dem Meeresboden zu halten vermochte. 


En) 


i 


| 
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Teratocrinus Wann. 


Teratocrinus spathulifer Wann. 
1924. Teratocrinus spathulifer WANNER, Jaarb. Mynwezen Ned.-Indie. 1921. III. S. 136, Taf. XXI. Fig. 12—31. 


7 isolierte Platten aus dem Fundgebiete von Besleo, hierunter 4 von der Lokalität Pantukat in der Sammlung des Ver- 
fassers (coll. Dr. Enrar), 19 Platten aus dem Fundgebiete von Besleo, zum Teil von der Lokalität Noko stammend, im Geolog. 
Institut der Universität Amsterdam (coll. Ovens), hierunter die im Anschluß an die Originale von 1924 mit k, I, m bezeich- 


neten Stücke. 


Die letzten sind durch eine weit bessere Erhaltung der proximalen Gelenkflächen ausgezeichnet als die 
1924 beschriebenen Stücke. Sie zeigen am proximalen Ende eine + tiefe, lange und breite kanalartige Aus- 
höhlung, die auf jeder Längsseite von + senkrecht zur Kanalwand stehenden Gelenkflächen begleitet wird. 
Die Zahl und Größe dieser Gelenkflächen variiert. So zeigt Exemplar m (Abb. 16) auf einer Seite des Ka- 


Abb. 12—16. Teratocrinus spathulifer Wann. — 12—14. Exem- 

plar k. 12. Von der Schmalseite. Nat. Gr. 13. Von der Breitseite. 

Nat.Gr. 14. Von der proximalen Seite. X 2. — 15. Exemplar | 

von der proximalen Seite. X 2. — 16. Exemplar m von der proxi- 
malen Seite. X 2. 


nals eine bandförmige, vierseitige Gelenkfläche von fast gleicher Länge wie der Kanal, auf der anderen 
Seite eine ebenso lange, aber viel breitere, fünfseitige Gelenkfläche. Exemplar 1 (Abb. 15) hingegen besitzt 
auf jeder Längsseite des Kanales zwei bandförmige Gelenkflächen, die flach dachförmig zusammenstoßen und 
zum Teil eben, z. T. schwach ausgehöhlt sind. Ähnlich ist Exemplar k (Abb. 12—14), jedoch sind hier der 
Kanal und die Gelenkflächen viel kürzer und auf der einen Längsseite des Kanals drei ungleiche Gelenk- 
flächen vorhanden. Zu diesen proximalen Gelenkflächen an den Längsseiten des Kanales gesellt sich an jeder’ 
Querseite des Kanales eine seitliche, viel größere, verlängert dreiseitige und vollkommen ebene Gelenkfläche. 
Diese ist am proximalen Ende am breitesten; sie spitzt sich distalwärts rascher oder langsamer zu; ihr 
distales Ende liegt auf dem messerscharfen Seitenrand der Platte. Bezeichnend ist ferner, daß die Platte am 
proximalen Ende der konvexen Seite über das proximale Ende der konkaven Seite etwas emporragt. | 
Systematische Stellung. Schon 1924 kam ich zu der Auffassung, daß die Teratocrinus-Platten 
mit den seitlichen Gelenkflächen aneinander grenzten und etwa in Zehnzahl eine Art Schutzdach über den 
Armen eines Krinoidenkelches bildeten; ich hielt aber, durch die mangelhafte Erhaltung der proximalen Ge- 
lenkflächen irregeführt, die kanalförmige Aushöhlung statt für einen Bestandteil der Körperhöhle für eine 
zur Insertion dienende Gelenkpfanne. Ich glaubte daher, daß diese einen neuen Krinoidentypus repräsentie- 
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renden Platten vielleicht ähnliche Gebilde sind wie die bekannten stachel- und flügelartigen Anhänge der 
Kelchdecke von Pterotocrinus, an welche sie mich am meisten erinnerten. 

Das Vorhandensein von proximalen Gelenkflächen an den Längsseiten der kanalförmigen Aushöhlung 
spricht nun mit voller Gewißheit dafür, daß diese Aushöhlung nur ein Teil der Körperhöhle einer Kri- 
noidenproboscis sein kann. Setzt man die Teratocrinus-Platten mit ihren seitlichen Gelenkflächen aneinan- 


77 


Abb. 17—18. Teratocrinus spathulifer Wann. — 17. Schematische 
Ansicht der Proboscis von der Ventralseite. X %. — 18. Schema- 
tischer Vertikalschnitt durch das distale Ende der Proboscis. X %. 


der (Abb. 17), so erhält man zunächst einen Ring von Platten, in welchen sich die an die oberen Längsseiten 
des Kanals angrenzenden Plättchen leicht in schematischer Weise einfügen lassen, und erhält so ein ge- 
schlossenes, konvexes Dach von unregelmäßig sternförmigem Umriß. Zeichnet man dann einen schemati- 
schen Vertikalschnitt durch dieses Dach (Abb. 18) und ergänzt die an die anderen, unteren Längsseiten des 
Kanals angrenzenden Plättchen, so bekommt man eine Vorstellung von dem Aussehen der Proboscis und 
erkennt die weitgehende Ähnlichkeit mit dem distalen, pilzförmig verbreiterten Ende der Proboscis von 
Hydreionocrinus oder Cadocrinus. 

Vor kurzem hat nun R. C. Moore (1938, S. 240, pl. IV Fig. 4a—c) unter dem Namen Gisacantho- 
stega expansa Krinoiden-Platten aus der Des-Moines-Serie des Pennsylvanian von Kansas beschrieben, die 
unseren Teratocrinus-Platten ähnlicher sind als alle anderen, irgendwie vergleichbaren Krinoidenreste. Sie 
unterscheiden sich von den Teratocrinus-Platten hauptsächlich dadurch, daß ihre seitlichen Gelenkflächen 
vom proximalen Kanal aus ein Stück weit ausgefurcht sind, und daß am proximalen Ende ihrer Unterseite ver- 
zweigte, von den Respirationsporen ausgehende Furchen vorhanden sind ähnlich wie bei den stachelförmigen 


"Platten der distal pilzförmig verbreiteten Proboscis von Hydreionocrinus (siehe BArTHer 1912, S.64 und 67). 


Auch nach Moore können die von ihm beschriebenen Platten nur zu dem pilzförmig verbreiterten distalen 
Teile der Proboscis irgend eines Hydreionocriniden gehören. Ob dieser auf die Gattung Teratocrinus be- 


zogen werden darf, bleibt bis auf weiteres eine offene Frage. 


| 
| 


Teratocrinus (2) triangulatus spec. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 35—39. 


Eine isolierte Proboscis-Platte von Pantukat im Fundgebiete von Besleo (coll. Dr. EnrAr) in der Sammlung des Ver- 
fassers, der Holotyp. 
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Ohne Verzierung, massiv, keulenförmig, gut doppelt so lang wie dick, distalwärts nur wenig verbrei- \ 
tert, am distalen Ende ein wenig beschädigt, im Querschnitt gerundet dreiseitig. Eine Seite der Platte eben, | 
die zweite auf der distalen Hälfte ein wenig eingedrückt, die dritte in der Längs- und Querrichtung schwach | 
konvex und kurz vor ihrem proximalen Ende konkav eingesenkt. Am proximalen Ende findet sich eine breite, 
kanalförmige Aushöhlung, die auf einer Längsseite von zwei ungleich langen, schmalen, dachförmig zu | 
sammentretenden, ziemlich ebenen Gelenkflächen, auf der anderen Längsseite von vier, etwas breiteren, kur- } 
zen, konkav ausgehöhlten, vier- und fünfseitigen Gelenkflächen und auf jeder Querseite von einer seit- | 
lichen Gelenkfläche begleitet wird. Die eine seitliche Gelenkfläche ist länger als breit, nur sehr schwach | 
ausgehöhlt und so gestellt, daß ihr distales Ende auf einer Kante der Platte liegt; die andere viel kürzer | 
als die erste, ungefähr ebenso lang wie breit, stärker ausgehöhlt und so gestellt, daß ihr distales Ende auf | 
einer Seitenfläche der Platte liegt. | 

Die beschriebene Platte stimmt mit Teratocrinus spathulijer in dem Beil einer kanalförmigen Aushöh- | 
lung am proximalen Ende und in der grundsätzlich gleichen Ausbildung der Gelenkflächen überein und | 
hat daher zweifellos eine ähnliche Stellung in der Proboscis eines Krinoiden eingenommen wie die Platten | 
von T. spathulifer. Sie unterscheidet sich von dem letzten hauptsächlich durch ihre keulenförmige Ge 
stalt, durch die ungleiche Stellung und schwache Aushöhlung der seitlichen Gelenkflächen und die Vierzahl | 
der proximalen Gelenkflächen auf der einen Längsseite der Körperhöhle und dürfte daher sehr wahrschein- | 
lich zu einer von dieser verschiedenen Art, vielleicht sogar verschiedenen, wenn auch verwandten Gattung 
gehören. Die Zugehörigkeit zu Teratocrinus ist zur Zeit nicht sicher erweisbar. In dem von Moorz (1938) | 
für isolierte Krinoidenplatten und -fragmente aufgestellten System gehört sie wie auch 7. spathulifer zur 
Gruppe der Gisacanthostegae, aber Gisacanthostega ist kein Gattungsname, sondern ein Gruppenname für 
isolierte, blattförmige Platten am distalen Ende der Proboscis irgendwelcher Hydreionocriniden und als sol- 
cher nicht synonym mit Teratocrinus. 


Teratocrinus (?) bulbosus spec. nov. 
Tat XVII PIE 740727. 


Eine isolierte Proboscisplatte von Tuniun Eno (Fundgebiet von Besleo) in der Sammlung des Verfas- 
sers könnte man für einen Zwilling von Timorocidaris sphaeracantha halten, wäre sie nicht durch eine 
tiefe, kanalförmige Kelchhöhle und daran sich schließende, + bandförmige Gelenkflächen ausgezeichnet, 
Merkmale, welche stark an Teratocrinus erinnern und die vorliegende Platte als eine eigentümlich ge- 
staltete Proboscisplatte kennzeichnen, die ungewöhnlich stark verdickt, in der Mitte eingeschnürt ist und so 
in zwei annähernd subglobose Hälften zerfällt. Beide Hälften sind auf der Außenseite etwas abgeflacht und 
hier mit Pusteln oder kurzen Dornen verziert, während die übrige Oberfläche glatt ist. Außerdem wächst 
die eine Hälfte seitlich zu einem stielförmigen Fortsatz aus, der sich dicht auf die andere Hälfte legt. Die” 
kanalförmige, im Querschnitt ziemlich genau halbkreisförmige Körperhöhle wird auf der einen Längsseite 
von einer langen, auf der anderen von einer etwas kürzeren, bandförmigen Gelenkfläche begleitet. Angren- 
zend an die Querseite der Körperhöhle finden sich vier kurze und angrenzend an die andere Querseite eine 
kurze und eine lange Gelenkfläche. 

Die vorliegende Platte kann nur mit Vorbehalt zu Teratocrinus gestellt werden. Auch ihre Orientierung 
ist unsicher. Stellt man die Platte so, daß die kanalförmige Kelchhöhle mit ihrer Längsachse senkrecht 
steht, so ergibt sich ein einfaches Bild (Abb. 19 und 20). Da der Kanal im Querschnitt halbkreisförmig 
ist, genügen in diesem Fall zwei Platten, um mit ihren Gelenkflächen an den Längsseiten des Kanals anein- 
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ander gefügt einen röhrenförmigen Hohlraum zu umschließen. Dieser Hohlraum wurde oben vermutlich durch 
einige kleine Plättchen abgeschlossen, die zwischen die beiden großen, stark verdickten Platten eingefügt 
sind, während unten die aus kleinen Plättchen zusammengesetzte, normale Analröhre folgte. Nimmt 
man dagegen an, daß die kanalförmige Körperhöhle ähnlich wie bei Teratocrinus spathulifer mit ihrer Längs- 
achse wagrecht liegt, so müßte das distale Ende der Proboscis komplizierter gebaut sein. Da die Körper- 
höhle der Einzelplatten in der Längsachse keinerlei Krümmung zeigt, so müßten an einer Proboscis min- 
destens drei große verdickte Platten vorhanden sein, die seitlich durch kleinere, nicht aufgeblähte Plättchen 
verbunden sind, was die schematischen Abb. 21 und 22 veranschaulichen sollen. In diesem Falle würde 
sich der innere Hohlraum der Proboscis am distalen Ende pilzförmig erweitern ähnlich wie bei Teratocri- 
nus, Hydreionocrinus und Cadocrinus. 


Abb. 19—22. Teratocrinus ? bulbosus sp. n. Nat. Gr. Schematische 
Darstellung des distalen Endes der Proboscis. -— 19. Die Proboscis 
von der Ventralseite unter der Voraussetzung einer senkrechten 
Stellung der kanalförmigen Körperhöhle. — 21. Unter der Voraus- 
setzung einer wagrechten Stellung der kanalförmigen Körper- 
höhle und einer pilzförmigen Erweiterung des Körperhohlraums 
am distalen Ende der Proboscis. — 20. Vertikalschnitt zu 19. — 
22. Vertikalschnitt zu 21. 


Dinocrinus Wann. 


Dinocrinus (?) horridus nom. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 42—49. 


1916. Gen. nov. et spec. nov. ind. I WAnNER, Perm. Echin. v. Timor. I. S.314, Taf. 19, Fig. 19—20. 
1924. Gen. nov. et spec. nov. ind. 1 WANNER, Perm. Krin. v. Timor, S.318, Taf. XXII, Fig. 15—16. 


35 isolierte Basalplatten aus dem Fundgebiete von Besleo (Coll. VEnemA und Coll. Enrar); hiervon sind 4 im Museum 
des Mynwezen in Bandoeng (Java) aufbewahrte Exemplare im Anschluß an die früher beschriebenen Originale mit d—g be- 


zeichnet. 


Die Innenseite dieser bizarr gestalteten Basalplatten zeigt nach den bisherigen Befunden drei Paar vier- 
seitige, glatte Gelenkflächen®). Die beiden seitlichen Gelenkflächen, die an benachbarte BB angrenzen, 


») In Fig. 19b auf Taf. 19 bei WAnner 1916 ist das proximale Gelenkflächenpaar fälschlich als einheitliche Fläche gezeichnet. 
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sind eben, das distale und proximale Gelenkflächenpaar jedoch mehr oder weniger konkav ausgehöhlt. Die 
Platten sind demnach auf ihrer Außenseite von 6 Nähten begrenzt. Die Gelenkflächen umschließen die kon- 
kav ausgehöhlte, im Umriß fünfseitige Innenwand der Platten. 

Von 27 Exemplaren mit gut erhaltener Innenseite gehören außer dem Holotyp (Exemplar a) 21 diesem 
Typus an, hierunter auch die Originale d und e (XVIII 43, 46). 7 Exemplare zeigen auf der Innenseite 7 
statt 6 Gelenkflächen (hierunter Exemplar &) (XVIII 49) und sind demnach auf der Außenseite von 7 statt 
von 6 Nähten begrenzt. Die siebente Gelenkfläche liegt zwischen dem distalen Gelenkflächenpaar und diente 
wahrscheinlich zur Insertion einer Analplatte. Ich halte diese siebenseitigen Basalplatten demnach für hintere 
BB und die sechsseitigen für reguläre BB. Mit dieser Auffassung stimmt die viel beträchtlichere Häufigkeit 
der letzten gut überein. ‘ 

Die Platten sind, an den Nähten der Außenseite gemessen, stets ein wenig länger als breit. Das Ver- 
hältnis der größten Breite zur Länge ist 86—-96:100. Unten sind die Platten durchschnittlich fast halb so 
breit wie an der Stelle ihrer größten Breite, die siebenseitigen Platten oben ungefähr % so breit wie an der 
Stelle der größten Breite. 


Maße der BB in mm: 
Expl. d Expl. e Expl. f 


Breite unten 4,5 3,8 3,6 
Größte Breite 7,8 9,3 9,3 
Breite oben —_ - 3,0 
Länge 8,6 10,3 10,0 
Länge der Innenwand 4,0 4,3 4,9 
Größte Breite der Innenwand 51. 7,0 6,3 


Über die merkwürdige Gestalt der Auswüchse auf der Außenseite der Platten geben die Abbildungen 
genügenden Aufschluß. 

Es ergibt sich somit, daß der Kelch dieses eigentümlichen Krinoids wahrscheinlich aus 5 IBB, 5 BB, 
5 RR und einer in den Kelch eingefügten, auf pB aufruhenden Analplatte besteht, wie das folgende sche- 
matische Diagramm veranschaulichen soll. Bezeichnend sind die bizarren Auswüchse der BB, die auffal- 


Abb. 23. Dinocrinus ? horridus Wann. — Schematisches Kelch- 

diagramm. Nat. Gr. Nach Exemplar g rekonstruiert. Grenzen der 

Gelenkflächen auf der Innenseite der BB gestrichelt. Körperhohl- 
raum schraffiert. x = Analplatte. 


lende Kleinheit der Körperhöhle, die sehr geringe Größe der IBB und deren Lage in einer Einsenkung der 
Basis und schließlich der etwas spitze bis rechte Winkel, mit welchem die proximalen Seiten der RR zu- 
sammentreten. Das alles sind Merkmale, welche in gleicher Weise die Gattung Dinocrinus \WANNER, Spe- 
ziell die Art Dinocrinus bifurcus W-Aann. auszeichnen, wie auch ein Vergleich unseres schematischen Kelch- 
diagrammes mit dem von D. bifurcus (WAnner, 1937, S. 183, Fig. 65) zeigt. Es mag hervorgehoben wer- 
den, daß das erste ganz unbeeinflußt von dem letzten gezeichnet ist, und daß ich erst später durch einen 
Vergleich beider auf deren große Ähnlichkeit aufmerksam geworden bin. Die vorliegenden Basalplatten kön- 
nen daher mit Vorbehalt zu Dinocrinus gestellt werden. Ihre artliche Benennung wird auch durch den 
ziemlich beträchtlichen Umfang des Materials, das jetzt vorliegt, gerechtfertigt. 
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Dinocrinus (?) bicornutus nom. nov. 
Taf. XVIII, Fig. 50—53. 
1924. Gen. nov. et spec. nov. ind. 4. WAnNER, Perm. Krin. v. Timor, S.318, Taf. XXII, Fig. 17—18. 


Von dieser bisher nur in einem Exemplar bekannten Art liegen aus dem Fundgebiet von Besleo weitere 6 Exemplare vor, 
alle wie der Holotyp isolierte Basalplatten, von welchen 3 in der Sammlung EnrAar als Originale mit b—d bezeichnet sind. 


Schon 1924 konnte auf die mögliche nahe Verwandtschaft dieses Typus mit den ebenso eigentümlichen, 
von mir damals als Gen. nov. et spec. nov. I beschriebenen und jetzt Dinocrinus ? horridus benannten Ba- 
salplatten hingewiesen werden. Diese Auffassung stützt sich hauptsächlich auf die Übereinstimmung der 
Innenseite der BB dieser beiden Typen, die sich nach dem jetzt vorliegenden Material in allen Einzelheiten 
als vollständig erweist und zu der Vermutung berechtigt, daß beide Typen nur verschiedene Arten ein und 
derselben Gattung sind, die, wie im vorangehenden ausgeführt ist, möglicherweise mit Dinocrinus Wann. 
identisch ist. Insbesondere findet sich unter dem neuen Material auch eine Platte (Exemplar b, XVIII 50, 
51), die wie gewisse Platten von Dinocrinus (?) horridus auf der Innenseite 7 statt 6 Gelenkflächen besitzt 
und demnach als hinteres Basale zu bestimmen ist'). Die BB beider Typen unterscheiden sich demnach 
nur in der Gestalt des Auswuchses der Außenseite, der bei Dinocrinus ? horridus durch mehr oder weni- 
ger zahlreiche, sekundäre Dornen und Zapfen sehr kompliziert gestaltet ist, hier aber proximal und distal 
sich zu einem einfachen, mehr oder weniger langen Horn fortsetzt, aus dem keine weiteren Dornen oder 
Zapfen hervorsprossen. Im übrigen variiert dieser Auswuchs insofern, als das proximale Horn statt wie 
beim Holotyp und den meisten anderen Exemplaren fast vertikal nach unten, mehr oder weniger horizon- 
tal nach außen gerichtet (Exemplar c, XVIII 52) oder auch ganz fehlen kann (Exemplar d, XVIII 53). Das 
distale Horn kann zwar verschieden lang sein, ist aber bei allen Stücken mehr oder weniger senkrecht nach 


oben gerichtet. 


») In Fig. 18 auf Taf. XXII bei Wanner 1924 sind die beiden proximalen Gelenkflächen, die durch eine deutliche mediane 
Kante voneinander getrennt sind, irrtümlich als einheitliche Fläche gezeichnet. 
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Timorocidaris sphaeracantha WAnn. R 2 
Fig. 1-3. Exemplar Ba, der Holotyp. Bi 19 von un: Seite a von a Be 3. Skulptur de Körpers, x AR 2 
Fig. 4. Exemplar ‘Be von der Seite rau vera. Se 3 .. 220,02 
Fig. 5. Exemplar Db von der Seite ; 2 
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Fig. 8-9. Exemplar 'Da von der. Seite und, von oben 2 = ee 
Fig. 10—11. Exemplar Wb von der 'Schmal- und Breitseite 2 ze 
Fig. 12. Exemplar Bg von der Seite. . . ne a a 
Fig. 13—14. Exemplar Bb von der Seite und von SB ee Ga SE 
Fig. 15—16. Exemplar Dd von der Seite und von unten . BR : 
Fig. 17—18. Exemplar Wa von der Breit- und Schmalseite. X 2. SE 
Fig. 19—20. Exemplar Wo. Ungleiche Zwillinge von der Seite und von a x ik 8 er 
Fig. 21—22. Exemplar Bt von der Seite und von unten. X 15. en 50-0. 
Fig. 23. Exemplar Wg von der Seite. X 1A. 0.0000 
Fig. 24. Exemplar Br von oben .. 0. 0. vun ee ee 
Fig. 25. Exemplar Wd von der Seite . 2 
Fig. 26. Exemplar Di von der Seite 2 
Fig. 27. Exemplar Dc von der Seite . 2 
Fig. 28. Exemplar De von der Seite 2 
Fig. 29—30. Exemplar Bs von der Seite und von ee NORM: 2 
Fig. 31 —32. Exemplar Wac von der Seite und von unten. x 1,4 2 
Fig. 33. Exemplar; Bd’ vonfderSeite, KO 2 
Fig. 34—35. Exemplar Wh von der Seite und von oben. X 0,9. 2 
Fig. 36. Exemplar Bv von der Seite 2 
Fig. 37—38. Exemplar Wk von oben und von der Be x 14. i 2 
Fig. 399—40. Exemplar Wap. Fig. 39 von der Seite, Fig. 40 von der © Gegenseite der Fig. 39. 2 
Fig. 41. Exemplar Dg von der Seite. X 0,9 : 2 
Fig. 22. Exemplar Wz von der Seite. X 1,5 : 2 

Fig. 43—44. Exemplar Bi. X 2. Fig. 43 von der Seite. Fig. 44 von der Gegenseite der Fig 43. Der Körper nur 
zum Teils gezeichnele. er EN RR EHE: 2 
Fig. 45—46. Exemplar Wi von der Seite und ı von blan. x ER 2 
Fig. 47. Exemplar Wu von der Seite. X 1,5 : 2 
Fig. 48—49. Exemplar Bk von der Seite und von oben. X 2. 2 
Fig. 50. Exemplar Bu von der Seite 2 
Fig. 51. Exemplar Bw von der Seite . 2 
Fig. 52. Exemplar Wv von der Seite . 2 


Die Figuren ohne Angabe der Vergrößerung sind in natiklicher Größe en 
Die Figuren 2, 3, 4, 12, 13, 14, 25, 26, 28, 48, 49 aus WANNER 1920. 
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Timorocidaris sphaeracantha WANN. 5 218 
Fig. 1-3. Exemplar Bn. Fig. 1. Has und Gelnkkert von alte x 3,8. Die Facetten zum Teil verkümmert, Big 23, 

Die verkümmerten Facetten von der Seite gesehen. X 34 . . a 
Fig. 4. Exemplar Bl. Hals- und Gelenkkopf von oben. Die Facetten verkimeert, x 38 2 nn 
Fig. 5. Exemplar Bm. Hals- und Gelenkkopf von oben. Die Facetten verkümmert. X 37 . . . a 
Fig. 6. Horizontalschnitt durch den Rand des Körpers. X 45. = die zum Teil radiäre, zum Teil unrepelm 

Anordnung der Spiculae . . . EEE 
Fig. 7. Exemplar Wq von oben. Die en a: x 3. een 222 
Fig. 8. Exemplar Wt schräg von der Seite, mit dem Abdruck der Kölsch und Körner eines ande 

Individuums. X 2,9 ER 2 
Fig. 9. Exemplar Bh schräg von Brent Er an erhkliener EL. x D: ‚Siehe Auch Fir 18-19 en. 0 
Fig. 10—11. Exemplar Bp. Fig. 10 von unten. X 3. Fig. il von der Seite . . 2 
Fig. 12. Exemplar Wao von oben, angeschliffen. In der Mitte der Gelenkkopf it den Nenn x 4. Ohne 4 

jede Retusca . . 219 
Fig. 13. Exemplar Wal von ober angeschlifen. in der Mitte En ae mil en Nervenkanlen: x 4. Ohne 

jede Retusce .  ., . en 
Fig. 14—15. Exemplar Bx von der Seite und von Aal ER EZ 2.0 
Fig. 16—17. Exemplar Wak, von der Tabulate timorica Bi IunWächsen, Fe 16 von ee Sehe Ar 17 von 

oben 27 2% 2 ee re 2 
Fig. 18—19. Exemplar Bh von der Seite nn von NE x 23. Siehe auch Fig 9. ee, 2 24 
Fig. 20. Exemplar Ww von unten . . I ee 
Fig. 21—22. Exemplar Wc von der Schmal- und Breiiseite ie de Dee 
Fig. 23—24. Exemplar Bc. Fig.23 von der Seite. Fig.24 von oben. x 15 De en oe heute = 220,722 1 
Fig. 25. Exemplar Wan von der Seite. X 29. . . Se N 

Die Figuren ohne Angabe der Vergrößerung sind in narächichee Größe gezeichnet 
Die Figuren 4, 18 und 19 aus WAnner 1920. 
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Timorocidaris sphaeracantha WANN. . ee 
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Fig. 25—26. 


Fig. 2728. 


Fig. 29. 
Fig. 30-31. 
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Fig. 34. 
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Fig. 40-41. 
Fig. 42-49. 
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Fig. 46-48. 
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Timorocidaris clavaeformis sp. 1. . 


Fig. 1-3. Exemplar p. X 2. Fig. 1 von der sei Fig. 2 von der Gegenseite d der Fig 1. Be 3 von me 
Fig. 4. Exemplar q von der Seite. X 2. RER. de: er 
Fig. 5. Exemplar r2von ders Seite2 Or Pe er ee 

Fig. 6. Exemplar s von der Seite. X 2. 


Fig. 7—10. Exemplar t. Fig.7 von der Seite. a S von ns Gegenseite = Fe TE Fig 9 von un 
Fig. 10 von oben Be . 

Fig. 11—12. Exemplar u von der Sei ae von a Fig, {il x 2. ie 12. x 18. 

Fig. 13—14. Exemplar v von der Seite und von unten. X 2 ee] 2 

Fig. 15—16. Exemplar w von der Seite und von unten. X 2,5 

Fig. 17—18. Exemplar x. X 1,5. Fig. 17 von der Seite. Fig. 18 von der ee de Be 17. 


Timorocidaris pistilliformis sp. n. en a, der SS x 14. a 19 von oben. Fig. 20 von der Sehe 
Timorocidaris jusiformis sp. n. . 2 ee 
Fig. 21. Exemplar a, der Holen von der Saite > 15. 

5102222 Exemplar b von der Seite. X 15 . . .» 


Fig. 23. Exemplar c von der Seite. X 1,5 

Fig. 24. Exemplar d von der Seite, X 1,5 

Fig. 25. Exemplar f von der Seite. X 1,5 

Fig. 26. Exemplar e von der Seite. X 1,5 

51027. Exemplar g von der Seite 

Timorocidaris fungiformis sp. n. ee a, der Holotyp von der Seite an von Aner x 2 
Timorocidaris baculiformis sp. n. . \ 

Fig. 30. Exemplar a, der Helsiya- von der See x 2 a: 

Fig. 31—32. Exemplar b. X 2,5. Fig. 31 von der Seite. Fig. 32 von der Seite, im a Verekih zu Fig. 31 um 
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E19.33. Exemplar d von der Sa x 2,5 

Fig. 34. Exemplar c von der Seite. X 2,5 

Teratocrinus (?) triangulatus sp. n. Exemplar a, der ol Ischerk Proboscisplate, Fig 35— 38. ver 
schiedene Seiten-Ansichten. Fig. 39 von oben. X 2 TAT. 

Teratocrinus (?) bulbosus sp. n. Exemplar a, der Holotyp. Isolierte Proboscis- Platte. von der Seite = 
von oben. X 1,4 . 

Dinocrinus (?) horridus nom. nov. 

Fig. 42—44. Exemplar e. Isolierte Behr Big 42 von der Außenserle Fig. 43 von der Innerer 

Fig. 44 von der Seite . BEN. 

Fig. 45—46. Exemplar d. Isolierte Basalplatte. Be 45 von der Seite, Fig. 46 von de Innerseie 

Fig. 47—48. Exemplar f. Isolierte Basalplatte. Fig. 47 von der Seite. Sn 48 von der Außenseite . 

Fig. 49. Exemplar g vonder Innenseite . A 2 a 

Dinocrinus (?) bicornutus nom. nov. . 

Fig. 50—51. Exemplar b. Fig. 50 von der Ten Fig, 51 von ‚der Seite . 

Fig. 52. Exemplar c von der Seite u ee er 

Fig. 53. Exemplar d von der Seite 
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